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Topographisch-orographische Beschaffenheit des 

Grossdehsaer Berges. 



W estlich von der Stadt Löbau in Sachsen in einer Entfernung 
von 5 Kilometern liegt eine kleine Basalterhebnng , nach dem be- 
nachbarten Dorfe Grossdehsaer Berg, auf vielen Karten auch als 
Gubersberg benannt. Sie besitzt die Gestalt eines Ovales und 
erstreckt sich genau von Süd nach Nord. 

Die Erhebung befindet sich auf einer westlich und östlich sanft 
ansteigenden Granitwelle. Dieselbe wird im Süden durch das Litt- 
wasser begrenzt und durch eine tiefe Senke von dem benachbarten 
Granitrücken, der südlich der Dörfer Altlöban und Oelsa sich befindet, 
abgeschnitten. Nördlich erstreckt sich die Granitwelle bis Grossdehsa, 
senkt sich hier und steigt jenseits des Dorfes unter scharfer Biegung 
nach NW. zu dem Czomebohzuge an, dessen Frontberg, der Hohe 
Stein, sowie sein südlicher Nachbar, der Kötschauer Berg, den 
Hintergrund der Basalterhebung abgeben. 

Die Erhebung selbst endet in zwei Kuppen, welche durch eine 

Einsattelung von einander getrennt sind. Die südliche Kuppe, 

376 Meter, führt den Namen Bubenik oder Kleine Landeskrone, 

die nördliche, 368 Meter hoch, wird schlechthin als Horka, d. h. 

Mineralog. und petrogr. Mitth. X. 1888. (Otto Beyer.) 1 
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Hr»g6r bezeichnet. Beide Kuppen zeigen auf den Gipfeln die den 
'•., Basalterhebungen eigenthüniliche Plateauform. Während die Horka 
^ -':•/% •' noch vollständig intact geblieben ist . wird der Bubenik seit alters 
her abgebaut und sein Gestein als Beschotterungsmaterial für die 
Strassen der Umgegend verwendet. Dem entspricht auch die Ver- 
schiedenheit beider Kuppen in Bezug auf Oberfläche und Form. 

Die Oberfläche der Horka besteht noch aus losem lockeren 
Basaltgeröll, das fast überall von dichtem Humus bedeckt wird und 
nur unterhalb des Gipfels liie und da zu Tage tritt. Das Plateau 
selbst ist mit Fichten (Picea excelsa) bewachsen. 

Die ursprüngliche Oberfläclienbescliaffenheit des Bubenik ist 
durch vieljährigen Abbau des Basaltes verwischt und verändert 
worden. Im allgemeinen scheint sein Gipfel ähnliche BeschaflFenheit 
gehabt zu haben wie der der Horka. 

Der Untergrund der Basalterhebung. 

Die Wege, welche theils zu den Kuppen hinauf, theils vorbei- 
führen, gehen durch lehmig-kiesigen Untergrund, Lesesteiue auf 
Feldern und Wiesen rings um den Berg bestehen aus schön ge- 
rundeten Kieseln, Graniten, Feuersteinen und Basaltstücken. Ver- 
einzelte Erdlöcher, angelegt zum vorübergehenden Gebrauch inmitten 
der Felder — so an der Ostseite der Horka — , an der Südseite des 
Bubenik tiefe Gräben angelegt zur Drainage, legen grobkiesigen 
Untergrund bloss. Am SO.-Abhange des Bubenik, unmittelbar am 
Ende eines kleinen Kiefernbestandes, befindet sich eine früher 
benutzte Kiesgrube, die den Kies in mehrere Meter mächtigen 
i)chichten aufgeschlossen zeigt. Der Littbach selbst hat sich sein 
Bett in mächtige Kiesablagerungen eingeschnitten, deren obere 
-Grenze gleich liegt jener Kiesgrube. 

Die meisten Brunnen des Dorfes Grossdehsa sind in Lehm und 
Kies oft bis zur Tiefe von 10 Meter abgeteuft. 

Auf der W.-Seite des Berges findet sich unter Basaltgeröll und 
unter dem Ackerboden Kies oder stark durch Gesteinsbrocken ver- 
unreinigter Lehm. Lehm erscheint auf der Südseite des Bubenik am 
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zweiten Wege und tritt auch unweit der südöstlichen Senke zwischen 
Bubenik und dem erwähnten Granitriicken als typischer Geschiebe- 
lehm an die Oberfläche. Gross- und Kleindehsa sammt den zuge- 
gehörigen Fluren befinden sich auf Ablagerungen von Lehm und Kies. 
Nordisches Geschiebematerial findet sich überall : geschrammte, ge- 
schliffene Geschiebe erscheinen vereinzelt allerorts. 

Die an der Südseite des Bubenik befindliche Kiesablagerung, 
durch die erwähnte Kiesgrube erschlossen, enthält neben Gerollen 
von Lausitzgranit und rothem Granit, von Feuersteinen, Quarz, ver- 
einzelten Sandsteinen und Kieselschiefern in den oberen Lagen 
auch solche von Basalt, deren Aussehen und frische Bruchflächen 
Uebereinstimmung mit dem Bubenikbasalte zeigen. 

Während aber alle übrigen Gerolle gut gerundet sind, findet 
sich an den Basaltgeröllen nur geringe Abrundung. Sie sind offenbar 
nur kurze Zeit und nur eine kleine Wegstrecke vom Wasser trans- 
portirt worden und bald zur Ablagerung gekommen. 

Das Bett der kleinen Litte, welche im Westen und Süden den 
Grossdehsaer Berg umfliesst und dann in südöstlicher Richtung dem 
Löbauer Wasser sich zuwendet, ist von Basalt- und Granitgeröll 
bedeckt; felsiger Untergrund konnte nicht aufgefunden w^erden. 
Südöstlich vom Bubenik stösst die Litte an jenen Granitrücken, 
der Altlöbau undOelsa im Süden begrenzt und legt an ihrem O.-Üfer 
den Granit bloss. Hier durchsetzt in drei schmalen Gängen ein 
dioritisches Gestein den Granit. 

An dem Kötschauer Berge, an den Hängen des Hochsteines, 
sowie auf dem Höhenrücken nördlich von Grossdehsa ist Granit 
anstehend und an vielen Punkten aufgeschlossen. Nordöstlich von 
der Basaiterhebung, auf den Feldern zwischen Oelsa und Grossdehsa, 
streicht ein Quarzitgang zu Tage aus. Derselbe ist mehrere Meter 
mächtig und scheint von 0. nach W. zu verlaufen. Soweit er die 
Feldarbeiten hindert, wdrd er weggesprengt; das Trümmermaterial 
findet sich in der Nähe angehäuft. Der Quarzit ist vielfach eisen- 
schüssig und dann braunroth gefärbt. Häufig treten in ihm Granit- 
brocken auf; Beweis, dass der Quarzgang den Granit durchsetzt. 
Zahlreiche Einschlüsse im Basalte des Bubenik und der Horka er- 
weisen sich unzweifelhaft als aus Granit bestehend. 

Der Untergrund der Basalterhebung des Gross- 
dehsaer Berges besteht aus Granit und bildet die 

1* 
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beschriebene Granitwelle, welche an zwei verschie- 
ilenen Pnnkten vom Basalte durchbrochen wnrde. 

Beweisniittel hierfür sind die Granitaufschi ügse 
der benachbarten Höben, der Quarzgang mit den 
Granitbrocken und die zahlreichen granitischen Ein- 
BchlUese im Basalte. 

Der GrauituDtergmnd tritt jedoch auf der von ihm gebildeten 
Welle nirgends zu Tage aas. Er ist in seiner ganzen Ausdehnnng 
von mächtigen Kies- und Lehmablagerungen bedeckt, die an den 
verschiedensten Punkten im Umkreise des Basaltes za Tage treten, 
deren grossere feste Bestandtheile als Gerßlle und Lesesteine 
Überall anzutreffen sind. Die ausgedehnten Kiese nnd Lehme er- 
scheinen als Theile der bedeutenden Ablagerungen, die von Norden 
her über Lühan hereinziehen, über den Bubenik hinaus in west- 
licher und südwestlicher Richtung sich erstrecken in mittlerer Mächtig- 
keit von 10 Metern und fast Uherall den Lausitzgranit bedecken. 

Der Umstand, dass in den Kiesen südöstlich vom Bnbenik die 
Basaltgerölle aus Buhenikbasalt bestehen und nur geringe Spuren 
der Wasserwirkung zeigen, beweist zugleich, dass die kiesigen und 
lehmigen Ablagerungen jünger sind als die basaltische Erhebung. 
Nach der auf pag. 2 gegebenen Beschreibung müssen sie dem 
Diluvium angehören. 

Beschreibung de» Granites. 

In unmittelbarer Nähe der Basaltkuppen ist der Granit nirgends 
anstehend. Granitische Gerlille in der Kiesgrube am südöstlichen 
Abhänge des Bnbenik gehören der näheren Umgebung nicht an, 
sind fremdes Material. Es ist jedoch als zweifellos anzunehmen, dass 
ilor Granit, welcher das Material zu den Einschlüssen im Basalte 
{]es Bubenik geliefert hat, nach Structur und Zusammensetzung über- 
einstimmt mit dem Granite der umliegenden Höhen. Am Ostabhange 
dc'* Hochsteins ist dieser Granit in einem grosseren Bruche prächtig 
n II f geschlossen. Das Untersuchungsmaterial wurde deshalb diesem 
enliiommen. 

Makroskopisch erscheint der Granit als grobkörniges Gemenge 
von Feldspalh , Quarz und dunklem Glimmer (Biotit). Feldspath 
lioiTscht vor und gehurt dem Orthoklas und den Plagioklasen an. 
Er besitzt bläulichgraue Farbe , sehr starken Glanz und ist leicht 
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kenntlich an der ausgezeichneten Spaltbarkeit, wie auch an der 
häufig auftretenden polysynthetischen Verzwillingung der Plagioklase. 
Die Individuen sind meist schrotkorngross , erreichen jedoch auch 
dann und wann die Grösse von einigen Centimetern und sind im 
allgemeinen schlecht ausgebildet; nur hie imd da zeigen sich scharf 
begrenzte Individuen. Orthoklas ist vorherrschend, von grauweisser 
Farbe, meist getrübt, besonders von der Mitte aus. Der Plagioklas 
erscheint in Tafeln und unregelmässigen Kürnern, die oft förmlich in 
einander gekeilt sind. In Schnitten parallel der Basis und der Makro- 
diagonale zeigt sich bei den meisten Kry stallen schon im gewöhn- 
lichen Lichte ausgezeichnete Zwillingsstreifung , die im parallel 
polarisirten Lichte bei gekreuzten Nicols während der Drehung des 
Objecttisches vortrefflich zur Anschauung gelangt. Selten ganz farblos 
und frisch , zeigt er unter dem Mikroskope sich häufig erfüllt mit 
trüben und bräunlichen Flecken, die zum Theil den Spaltrissen folgen. 
Bei Anwendung starker Vergrösserung (55L)) lösen sich die Flecken 
auf in kleinste Körnchen eines unbestimmbaren Minerales, zugleich 
werden massenhafte Flüssigkeitseinschlüsse in wechselnder Gestalt 
und Grösse sichtbar. Ausserdem erscheinen in den Plagioklasen 
randlich recht häufig kleine Muscovitsehüppehen , sowie kleine feine 
Nädelchen (Apatit?). Neben Plagioklas findet sich zerstreut Mi'iroklin, 
kenntlich in basischen Schnitten an der ausgezeichneten Gitterstructur, 
die er im polarisirten Lichte zeigt. Er ist farblos, etwas getrübt, mit 
nicht besonders markantem Relief. In ihm finden sich Einschlüsse 
von Biotit blättchen und von Zirkon. 

Um über die Zugehörigkeit des Plagioklases zu einiger Klarheit 
zu gelangen, wurden isolirte Körner nach den Methoden von Behrens 
und B f i c k y chemisch geprüft. Nach Schätzung der relativen Mengen 
der chemischen Bestandtheile ergab sich folgende Zusammensetzung : 

iS^02, ^/gOg, Na^O, CaO. 

Darnach scheint der Plagioklas dem Oligoklas anzugehören. 

Quarz tritt makroskopisch in bläulichen unregelmässigen 
Körnern auf und zeigt deutlichen Glasglanz. Oft erscheint er so 
innig mit Plagioklas oder Orthoklas gemengt, dass nur die mikro- 
skopische Prüfung die Trennung ermöglichen kann. Regelmässige 
Krystalle von Quarz konnten nicht aufgefunden werden. 

Im Gegensatze zu den Quarzen der Graniteinschlüsse des 
Bubenikbasaltes ist er nur wenig von Spalten durchzogen. 
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Einschlüsse treten in grosser Zahl auf. Zumeist sind es FlUssig- 
keitseinschliisse von überaus wechselnder Form und Grösse. Neben 
rundlich birnfiirmigen erscheinen vielfach schlauchartige und ver- 
ästelte. Sie gehen entweder den Rissen parallel, oder durchziehen 
in selbständigen Schnüren den Krystall. 

Neben den Flüssigkeitseinschlüssen finden sich zahlreiche Luft- 
perlen und Gaseinschlüsse, deren starke randliche Totalreflexion 
flüssige Kohlensäure vermuthen lässt. Hie und da liegen im Quarz- 
inneren rundum ausgebildete Krystalle eines Minerals, welche die 
Combination vom tetragonalen Prisma mit Pyramide zeigen, sehr 
starkes Brechungsvermögen und dem entsprechend dicke schwarze 
Ränder aufweisen. Ihre Interferenzfarben liegen zwischen Grün und 
Roth und sind ausserordentlich lebhaft. Die Krvstalle sind voll- 
kommen farblos, sprungfrei und scheinem dem Zirkone anzugehören, 
der im Granite zerstreut tiberall anzutreflfen ist. Endlich finden sich 
in den Quarzen allenthalben kleinste farblose Nädelchen einzeln 
oder regellos hie und da angehäuft, deren Natur nicht bestimmt 
werden konnte, vermuthlich gehören sie dem Apatit an. 

Im Granite erscheinen beide Glimmer, Biotit und Muscovit, wenn 
auch letzterer an Bedeutung für die Zusammensetzung des Gesteins 
weit hinter jenem zurücksteht. 

Der Biotit zeigt sich in Blättehen von rundlicher bis ausgezeichnet 
hexagonaler Gestalt mit bekannter Spaltbarkeit, mikroskopisch klein 
bis zur Grösse eines Centimeters, isolirt und in Aggregaten. Er be- 
sitzt meist sehr dunkelbraune Farbe oder ist grün. Alle Varietäten 
sind stark pleochroi tisch. 

Als Einschlüsse finden sich recht häufig kleine dunkle Rutil- 
nädelchen, die in Büscheln angeordnet sind und auf beginnende 
Zersetzung des Glimmers hindeuten. Selten erscheint Zirkon im 
Glimmer. Vielfach überziehen Häutchen von Eisenoxydhydrat den 
Glimmer, wie auch hie und da Linsen von Calcit mit gleichzeitigem 
Magnetit erscheinen. Lange farblose Nadeln mit deutlicher Quer- 
gliederung treten vereinzelt auf und scheinen dem Apatit anzugehören. 
Häufig sind die Glimmerblättchen nach der Basis aufgeblättert und 
gestaucht. 

Neben Biotit und mit ihm sehr oft verwachsen findet sich 
Muscovit in hellen weissglänzenden Blättchen. In Aggregaten mikro- 
skopisch kleiner Schüppchen besitzt er weite Verbreitung. Mangelnder 
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Pleochroismus, Irisiren und ihm eigenthüniliclie Interferenzfarben lassen 
ihn leicht erkennen. Die grösseren Blättchen zeigen häufige Ein- 
schlüsse von Magnetit und vereinzelten Zirkonen. Hie und da er- 
scheint im Granite parallele Lagenmg der Glimmerblättchen. Der 
Granit erhält dann Gneissstructur. Nicht selten tritt der Biotit in 
grossen Aggregaten auf und bildet dann mandelähnliche oder 
kugelige Concretionen im Granite. 

Als accessorisch erscheinen im Granite noch Magnetit, Eisen- 
kies und Zirkon. Magnetit zeigt sich gern in der Nähe des Glimmers, 
hie und da auch selbständig in grösseren Aggregaten oder in Form 
kleinster opaker Oktaeder. Starker Metall^lanz und bläuliche Farbe 
im reflectirten Lichte neben der Opacität und Löslichkeit in HCl 
lassen ihn sicher bestimmen. Schon makroskopisch bemerkbar tritt 
dann und wann Eisenkies in Körnern und Aggregaten im Granit- 
gewebe auf. Zirkon erscheint überall in einzelnen gut ausgebildeten 
Krystallen. 

Die Verwitterung des Granites beginnt mit der Zersetzung des 
Feldspathes in trübe erdig-thonige Massen unter Abscheidung von 
rothbraunem Eisenoxydhydrat und Vermehrung des Glimmers und 
endigt mit dem Auseinanderfallen der Quarz- und Feldspathkörner 
unter Bildung eines gelbbraunen Granitgruses. 

Charakteristik des Bubenik. 

Die nördliche Kuppe des Grossdehsaer Berges — die Horka — 
ist nach allen Richtungen mit basaltischem Geröll überdeckt. 
Absonderungsformen treten nirgends zu Tage. Die Verwitterungs- 
erscheinungen an dem die Kuppe bedeckenden Geröll sind dieselben* 
wie am benachbarten Bubenik und sollen dort beschrieben werden. 

Der Bubenik erhebt sich im S. steil gegen 50 Meter aus dem 
Thal der Litte. An seinen übrigen Hängen ist er weniger steil, 
im N. ragt er kaum 10 Meter über das Granitgebiet heraus. Der 
Längsdurchmesser des durch Abtragung des Gipfels an der W. -Seite 
entstandenen Plateau beträgt 200 Schritt, das Gipfelplateau, nur 
noch zum kleinsten Theil erhalten, misst circa 80 Schritt. 

Das Gestein des Bubenik zeigt an der W.-, N.- und NO.-Seite,. 
wo es abgebaut wird, schöne Säulenabsonderung. An den übrigeu 
Theilen des Berges findet sich Geröll. Die Geröllmassen gehen bia 



8 Otto Beyer. 

hinab ,auf die Granitwelle , mischen sich dort mit Granitgeröll und 
Bestandtheilen des Diluviums und verschwinden endlich ganz. Ihre 
Ausdehnung richtet sich nach der Steilheit des Hanges, dem sie 
entstammen. Am weitesten vom Ursprungsorte entfernt finden sie 
sich unter dem sehr steilen Südhange. 

Die auftretenden Säulen gewähren schönen Einblick in die 
Absonderung des Basaltes, in die Structur der ganzen Kuppe. 

Im allgemeinen convergiren die Säulen nach dem Gipfel zu. 
Im N. steigen die Säulen steil auf, biegen dicht unterhalb des 
Gipfels zur Horizontalen um und fallen nach Süden allmählig ein 
bis ungefähr zur Mitte des Plateau. Hier erhebt sich eine zweite 
Säulengruppe und verläuft in ähnlicher Weise, so dass es den An- 
schein gewinnt, als ob in der Absonderung des Basaltes zwei ver- 
schiedene Systeme zum Ausdrucke gekommen seien. Der Durch- 
messer der Säulen ist sehr verschieden, ebenso auch ihre Form. 
Es erscheinen 5 — Tseitige Säulen in sehr ungleichem Verlauf. 
Ihre Kluftflächen sind mit dünner hellgrauer Verwitterungskruste 
überzogen und zeigen sich durch Auswitterung der Olivine und 
kleiner granitischer Einschlüsse oft eigenthümlich zerfressen. Stellen- 
weise ist die Oberfläche der Säulen querwellig gerunzelt. Da, wo 
die zweite Säulengruppe die erste scheinbar durchsetzt, lösen sich 
die Säulen durch Querklüftung in grössere und kleinere Bruchstücke 
auf. Diese zeigen in Folge weiteren Fortschreitens der Zersetzung 
häufig schaligen Bau. An der zweiten Säulengruppe, unmittelbar 
hinter der Umbiegung zur Horizontalen, durchsetzen zwei Spalten 
den Basalt. Sie schneiden die nach S. einfallenden Säulen in schiefem 
Winkel, vereinigen sich in der Mitte des Weges und bilden dann 
eine circa 6 Centimeter breite Kluft, die mit thonigen Zersetzungs- 
producten erfüllt ist, im übrigen aber den Verlauf der Säulen nicht stört. 

Beschreibung des Basaltes vom Bubenik. 

Makroskopisch zeigt sich der Basalt in frischem Zustande als 
dunkelgrauschwarzes Gestein von sehr dichtem Gefüge mit vielen 
frischen Olivinkörneru von grüner Färbung. Augit tritt weniger häufig 
auf und nur in unregelmässigen Körnern. Mikroskopisch löst sich das 
dichte Gefüge auf in ein Gewebe vorwiegender winziger Augit- 
kryställchen von fein bräunlicher oder hellgrüner Färbung, in welchem 
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Magnetitkörner und Aggregate derselben auftreten und Augit und 
Olivin porphyrisch eingelagert sind. Ueberall leuchtet durch das 
Augitgewebe bald bräunliche, bald wasserhelle Substanz hindurch. 
Selten wird die Eintönigkeit in der Zusammensetzung des Gewebes 
unterbrochen durch das stets vereinzelte Auftreten winziger Plagioklas- 
leistchen oder in noch selteneren Fällen von grösseren Plagioklas- 
individuen in Tafelform. 

Der mikrolithische Augit ist zumeist einschlussfrei und in seiner 
Form regelmässig entwickelt. Durchschnittliche Länge 0'0546 Milli- 
meter, Dicke 00109 Millimeter. Dann und wann erscheinen eigen- 
thümlich ruinenartige Gestalten, wohl durch das Fortwachsen der 
terminalen Flächen des Krystalls in dessen Längsrichtung gebildet. 
In einem Falle zeigte sich knäuelartige Durchwachsung grösserer 
Individuen. Ganz vereinzelt erscheinen Durchkreuzungszwillinge 
nach Poo. 

Die sogenannten Augitaugen sind häufig und bestehen aus 
braunem Magma , umschlossen von einem Kranze grösserer Augit- 
körner von sehr heller Farbe. Letztere enthalten zahlreiche Glas- 
einschlüsse und kleine Magnetitoktaöder. In dem braunen Glastümpel, 
den sie umschliessen, zeigen sich nicht selten schwarze, sich kreuzende 
Strichsysteme, die durch Behandlung mit HCl verschwinden und 
sich deshalb wohl als Magneteisen deuten lassen. 

Der im Gewebe porphyrisch eingesprengte Augit zeigt selten 
vollkommene Krystallform in unregelmässig achtseitigen und lang 
sechsseitigen Schnitten. Er weist dann ausgezeichnete prismatische 
Spaltbarkeit auf. Die Farbe ist hell- bis dunkel kaffeebraun. Pleo- 
chroismus ist nur an den dunkelsten Individuen schwach bemerkbar. 
Ausgezeichnete Zonenstructur, schon im gewöhnlichen Liclite durch 
Verschiedenheit der Farben charakterisirt, ist weit verbreitet. Der 
Sanduhrbau der Krystalle ist recht häufig. 

Unter den Einschlüssen im Augit stehen die von Magnetit 
obenan. Ausserdem finden sich häufig Flüssigkeits- und Glasein- 
schlüsse. In einem Augite wurden zahlreiche lange bräunliche Nädel- 
chen beobachtet, über deren Natur nichts bestimmt werden konnte. 
Der Magnetit tritt im Gewebe in grösseren und kleineren Oktaedern 
und Körnern auf, welche häufig zu grösseren unregelmässig gefoimten 
Aggregaten sich vereinigen. In Staubform erscheint er nirgends. 
Zersetzungserscheinungen finden sich im frischen Basalte am Magnetit 
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selten. Sie treten dann auf in Gestalt scbmutzigb rauner Höfe von 
körnigem Bau, die das zersetzte Magnetitkorn umgeben, und bestehen 
aus Eisenoxydhydrat. 

Sehr zerstreut liegen in dem Augitgewebe kleine farblose Schnitte 
eines Minerales, das bei gekreuzten Nieols bläulich polarisirt und 
schiefe Auslöschung zeigt. Es ist unzweifelhaft Plagioklas in Leisten- 
form. Die dünnen Leistchen sind einschlussfrei und vollkommen 
farblos. Sie heben sich gut aus dem Gfiwebe heraus. Bemerkens- 
wert ist ihr seltenes Auftreten. Oft findet sich in den untersuchten 
Schliffen nicht ein einziges Plagioklasleistchen. 

Grössere rhomboidische Täfelchen, ebenfalls vollkommen farb- 
los und nur wenige Einschlüsse enthaltend, polarisiren mit bläulichen 
Interferenzfarben und löschen schief aus. Viele Schnitte zeigen 
lamellaren Bau und lassen im polarisirteu Lichte Zwillingsstreifung 
erkennen. Es sind porphyrisch eingelagerte Feldspäthe. Einzelne von 
ihnen sind mit zahllosen Augitmikrolithen erfüllt 

Ueberall erscheint in den Lücken des Augitgewebes bräunlich 
gefärbte glasige Grundmasse. Besonders deutlich tritt sie an den 
Rändern der Dünnschliffe hervor, ebenso auch in unmittelbarer Nähe 
der Olivine und Augite. Sie verhält sich in der Regel isotrop, hie 
und da zeigt sie sich durch Ausscheidung kleinster Körnchen, Augit- 
mikrolithen und feinster farbloser Nädelchen in hohem Grade ent- 
glast. Solche Stellen polarisiren das Licht mit ausserordentlich 
schwachblauer Farbe. Da, wo die Basis besonders reichlich im 
Grundgewebe auftritt, besitzen die darin liegenden Augitkryställchen 
die eigenthümlich ruinenartige Form. 

Neben dieser bräunlichen Basis tritt unregelraässig zwar, aber 
in jedem Schliffe sichtbar und oft sehr reichlich, eine farblose 
Substanz auf. Sie dringt oft in Adern hinein in das basaltische 
Gewebe, verbreitet sich hie und da zu kleinen Tümpeln. Meist ist 
sie erfüllt mit kleinsten Einschlüssen von Glas, auch wohl von Augit. 
Da, wo sie besonders reichlich entwickelt ist, hebt sich das Augit- 
gewebe scharf von dem hellen Grunde ab. Im parallel polarisirten 
Lichte bei gekreuzten Nieols zeigt diese farblose nicht selbständig 
contourirte Substanz blaugraue Interferenzfarbe. Aber nicht immer 
tritt dies deutlich hervor. Oft bleibt bei voller Drehung des Object- 
tisches das Gesichtsfeld scheinbar dunkel, und scharfes Prüfen erst 
ergibt dann die überaus schwachen Interferenzfarben. 
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Ueber die Natur jener farblosen, polarisirenden Substanz ver- 
mochte die mikroskopische Untersuchung nicht genügend Licht zu 
verbreiten. Zur weiteren Prüfung wurde ein Präparat verwendet, 
das jene fragliche Substanz in reichlichen Mengen zeigt. Im SchliflFe 
liegen ausserdem zerstreute Feldspathleistchen. 

Der Schliff wurde mit absolutem Alkohol vom Canadabalsam 
gereinigt und dann 1^/2 Stunde der Einwirkung kalter HCl 
(1'125 specifisches Gewicht) ausgesetzt. Die entstandene gelbe Lösung 
wurde zum Eintrocknen auf ein reines Objectgläschen übergeführt. 
Der geätzte Schliff wurde nach Abw^aschen mit reinem und ammoniak- 
haltigem Wasser mit einer nicht zu starken Fuchsinlösung überzogen. 
Nach zweistündigem Stehen — unter Erneuern des Lösungsmittels — 
schien die Tinction gewirkt zu haben. Durch Abspüluug und zwölf- 
stilndiges Liegen im Wasser wird Fuchsin vollständig entfernt und 
der Schliff abermals mikroskopisch betrachtet. 

Es zeigt sich folgendes: 

Der Olivin, überall schwach von der Säure angegriffen, zeigt 
unter einer dünnen darch Fuchsin rothgefärbten Gelatine noch deutliche 
Polarisation. Bestandtheile von Magnetit gingen in Lösung und 
färbten diese gelb. Augit zeigt keine Spur der Säurewirkung. 
Ebenso treten auch die wenigen Plagioklasleistchen noch deutlich 
hervor, frisch und farblos mit den ihnen eigenen Interferenzfarben. 
Zwei schmale Bänder einer farblosen Substanz mit granweisslichen 
Interferenzfarben und lebhaftem Irisiren zeigten unter der Ein- 
wirkung von Salzsäure lebhafte Entwicklung von CO^ und voll- 
ständiges Verschwinden. Hier liegt also CaCO^ vor. 

Die ungeformte farblose Substanz endlich, die in frischem Zu- 
stande die Maschen des Gewebes überall erfüllte, stellenweise in 
grösseren Partien auftrat und bei gekreuzten Nicols graublaue Inter- 
ferenzfarben aufwies, ist in ihrer ganzen Ausdehnung 
durch Fuchsin tingirt und zeigt keine Spur einer 
Polarisation mehr. Salzsäure hat sie zersetzt unter Abscheidung 
gallertartiger SiO^. Die Fuchsintinction gibt zugleich schöne An- 
schauung dafür, dass das Augitgewebe von jener farblosen Substanz 
förmlich durchtränkt ist. 

Die isolirte jE(7^ Lösung des Schliflfes zeigt «nach dem Ein- 
trocknen massenhaft auftretende iVa CZ- Würfel. 
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Das ganze Verhalten der farblosen Substanz — rasche Zer- 
setzung durch H Cl^ Bildung von gallertartigem Kieselsäurebydrat, Ab- 
scheidung zahlreicher Na C^Würfel, ungeformtes Auftreten, schwach- 
blaue Interferenzfarben — lässt annehmen, dass sie nicht dem Feld- 
spath angehören kann, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach 
Nephelinsubstanz ist in jener nicht selbständig contourirten Form, 
die man als „NephelinfüUe" bezeichnet. 

Olivin zeigt sich stets in grösseren, schon makroskopisch sicht- 
baren Körnern. Er ist unter Umständen schwer von den kleinsten 
der veränderten granitischen Einschlüsse, die durchaus glasigen 
Habitus besitzen und oft dieselbe grünliche Farbe aufweisen, zu 
unterscheiden. Im frischen Basalte ist er frisch, mit glasähnlichem 
Bruch und unzersetzt Unter dem Mikroskope farblos bis hellgrünlich, 
ist er leicht an der rauhen Oberfläche, den lebhaften Interferenz- 
farben, der geraden Auslüschung in Schnitten || ocP, wie auch an 
den zahlreichen Rissen, die ihn höchst unregelmässig durchziehen, 
zu erkennen. In der Krvstallform ist coP.Poo . jcj^oo vorherrschend. 
Daraus ergibt sich die Form der sechsseitigen Durchschnitte parallel 
den Krvstall-Axen. 

Zwillingsbildung nach Poo gelangte nur einmal zur Beobachtung. 
In den seltensten Fällen zeigt er ungestörte Gestalt. Magma ist 
auf den Sprüngen in ihn eingedrungen und erfüllt ihn theilweise. 
Allgemein sind Stauchungen, Knickungen und oft wunderliche Zer- 
trümmerungserscheinungen. Ausser eingedrungenem Magma enthält 
der Olivin zahlreiche Einschlüsse verschiedenster Art. Braune Picotit- 
oktaederchen , Magnetit, Glaseinschlüsse in den mannigfachsten Ge- 
stalten, Gaseinschlüsse und hie und da wohl auch Fltissigkeitseiu- 
schlüsse wurden beobachtet. Ein Olivin enthielt zahlreiche feinste 
rothschimmernde Nädelchen (Rutil, Ilmenit?). Vielfach erscheint der 
Olivin vollkommen unzersetzt. Recht häufig aber sind die Spalten 
gelbbraun gefärbt und die Krystalle mit gelbbraunen oder schwarz- 
braunen Höfen umgeben. Serpentinbildung, in Gestalt feiner grüner 
Bänder den Spalten folgend, ist selten. 

In der Nähe von Olivinen mit weiter vorgeschrittener Zersetzung 
treten sphärolithähnliche Bildungen auf. Es sind Kügelchen von gelb- 
rother Farbe und radialfaserigem Bau, im parallel polarisirten Lichte 
zeigen sie bei gekreuzten Nicols schwarzes Interferenzkreuz. Dann 
und wann erscheint auch in Adern und Bändern eine hellgraue 
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Substanz im Basaltgewebe, die ebenso wie die erwähnten Kügelchen 
bei Behandlung mit H Gl unter Entwickhing von GO^ verschwinden. 
Ohne Zweifel liegen hier Eisen- und Ralkcarbonate vor. 

Apatit, der Analyse nach in grösseren Mengen im Basalte 
anwesend , ist mikroskopisch nicht nachweisbar. Möglicherweise 
lassen sich die Aggregate feiner Nädelchen, die da und dort im 
Magma erscheinen, als Apatit deuten. 

Zersetzungserscheinungen. 

Die Atmosphärilien und auf den Spalten einsickernde Tage- 
wässer, deren Lösungsfähigkeit erhöht wird durch den Gehalt 
von (7O2, welche der aufliegenden Pflanzendecke entstammt, wirken 
verändernd auf den Basalt ein. Olivine werden zersetzt unter Weg- 
führung der 81 Oc^ ; ihre Stelle nimmt braunes Eisenoxydhydrat ein. 
Nephelinfillle, wie auch das glasige Magma verschwindet. Die ihnen 
entstammenden kieselsauren alkalireichen Salze überziehen die Eluft- 
flächen des Basaltes in Gestalt feiner Häute und erfüllen die ent- 
standenen Hohlräume im Basalte mit zeolithischen Mineralen. Magnet- 
.eisen wird in Eisenoxydhydrat umgewandelt, und endlich fallt auch 
der Augit der Zersetzung anheim. Kleine Chaicedonmandeln , die 
Hohlräume hie und da erfüllend, beweisen das Auftreten freier SiO^, 
Indem die Zersetzung von den Aussenflächen her nach dem Inneren 
fortschreitet, überzieht sich der Basalt zuerst mit braunrotherdiger 
Kruste, nimmt porösen Charakter an und zerfällt endlich in erdige 
Massen, die vielfach noch Brocken weniger zersetzten Gesteins ein- 
schliessen. Aus diesen Zersetzungsrückständen endlich geht die 
fruchtbare Erde hervor, welche die Basalterhebung bedeckt und die 
Entwicklung einer artenreichen Flora gestattet. 

Basalt von der Horka. 

Der Basalt der vom Bubenik etwa 200 Meter nördlich gelegenen 
Horka ist nirgends durch Abbau erschlossen. Zur Untersuchung konnte 
nur Gestein verwendet werden, das möglichst tief aus Geröllstücken, 
welche die Oberfläche der Kuppe bedecken, herausgeschlagen wurde. 

In seinem Aeusseren stimmt der Basalt mit dem Bubenikbasalte 
überein. Auch die mikroskopische Zusammensetzung ist dieselbe wie 
dort. Nur ist bemerkenswert, dass der Plagioklas hier in viel 
grösseren Mengen anzutreffen ist. Die charakteristischen Leisten 
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erscheinen oft in förmlichen Scliwärmen. Farblose „NephelinfüUe", in 
der chemischen Reaction, wie auch dem polarisirten Lichte gegenüber 
sich gleich verhaltend wie die des Bubenikbasaltes, findet sich ebenfalls 
in ziemlicher Häufigkeit. Endlich erscheinen in jedem Schliffe auch 
schon makroskopisch grössere Plagioklase. Sie zeigen stets polysynthe- 
tische Verzwillingung und sind erfüllt mit zahllosen Glaseinschlüssen. 

Analyse des Bubenikbasaltes. 

Nach dem Beuteln gab der Basalt ein blaugrau-schwarzes 
Pulver. Durch anhaltendes Glühen bei Luftzutritt wurde dasselbe 
total braunroth gefärbt. 

Zur Feuchtigkeitsbestimmung • wurde das Pulver bei 120^ C. 
getrocknet. Gewichtsverlust: 0*38 Procent. 

Der Wassergehalt wurde durch Glühen des Pulvers im Kohlen- 
säurestrome bestimmt: 60 Procent. 

Zur Bestimmung des löslichen Antheiles wurde das Pulver 
mehrere Stunden bei gelinder Wanne mit HCl (1*125 spec. Gew.) 
digerirt, in Lösung gingen 44 25 Procent. 

Ein Theil der Substanz wurde mit Natronkalicarbonat , ein 
Theil mit Flusssäure und Schwefelsäure aufgeschlossen. 

ÄtOa 42-71 

TiO^ 0-60 

PaOß 0-96 

Al^O^ 17-05 

Fe^O^ 0-92 

FeO 7-66 

CaO 12-31 

MgO 5-49 

Na^O 10-48 

K^O 2-81 

H^O , 0-60 

101-59 

Die Härte des Basaltes beträgt 6 — 6'5, das specifische Gewicht, 
bei 4® C. bestimmt, durch das Pyknometer 3*095. 

Der Basalt des Bubenik kann nicht ohne weiteres einer be- 
stimmten Gruppe der normalen Basalte angereiht werden. Das 
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Meng^enverbältnis seiner mineralischen Bestandtheile zeigt Aiigit, 
Nephelin, Magnetit, Feldspath und Olivin. Das Gestein fällt nach 
dem jetzigen Sprachgebrauch unter den Begriff der Nephelinbasanite, 
womit sowohl seine chemische Zusammensetzung überhaupt, die 
grosse Menge des Löslichen und der hohe Gehalt an Natron gut 
übereinstimmen. Viele andere von Möhl aus der Lausitz angeführte 
.,Nephelinbasalte" scheinen zufolge der Beschreibung keine solchen, 
sondern ebenfalls Basanite z^i sein. 

Anmerkung: Der Natrongehalt des Bubenikbasaltes ist verhältnismässig 
ausserordentlich hoch. Von den bisher analysirten Nephelinbasanite n führt 

Hundskopf bei Salsiungen 'd'oO A«, auf r51 K. O 

Steinburg bei Suhl 227 ^\ auf 2 40 A'^ O 

Steinberg Lei Ottendorf, österr. Schles. . TSO Aa, auf 76 h\ 0. 

Die granitischen Einschlüsse im Basalte des Bubenik. 

Auch schon dem Laien ausserordentlich auifällig sind die Ein- 
schlüsse eines fremdartigen Gesteins im Basalte des Bubenik. Zahl- 
lose grössere und kleinere Fragmente desselben geben dem Basalte 
und den Säulen das Ansehen, als ob sie förmlich damit durchspickt 
seien. Schon auf den Kluftflächen des Basaltes sind sie sofort zu 
erkennen an der ihnen eigenthümlichen gelblichweissen Verwitterungs- 
kruste. Beim Zerschlagen des Basaltes lösen sie sich leicht heraus, 
wiewohl häufig dabei noch Bruchstücke des umschliessenden Basaltes 
an ihnen haften bleiben. 

Inbetreff der Vertheilung dieser Einschlüsse lässt sich nach 
Aussage von Arbeitern, die seit 30 Jahren mit dem Abbau der 
Kuppe beschäftigt sind, wie auf Grund eigener während dreier Jahre 
oftmals wiederholter Betrachtung bestimmen, dass die Einschlüsse 
ohne Rücksicht auf Grösse und Foi-m gleichmässig durch die Basalt- 
masse der etwa 10 Meter hohen, jetzt grösstentheils abgebauten 
Kuppe vertheilt sind. Einschlüsse von doppelter Kopfgrösse bis 
herab zur Schrotkorngrösse finden sich tiberall. Nur nach dem Gipfel 
zu scheinen sie an Menge zuzunehmen. Jedes Handstück, dort ge- 
schlagen, enthält einen oder mehrere der kleinen Einschlüsse. Nach 
Aussage der Arbeiter zeigt sich der Basalt an der Nordseite „zäher" 
als auf der Südseite. Gestein von letzterer, mit dem Hammer ange- 
schlagen, zerspringt wie rasch gekühltes Glas in >iele ungleiche 
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Stücke, ist also ausserordentlich spröde, während auf der Nordseite 
diese Erscheinung nicht auflFällig hervortritt. Ob dieser Unterschied 
doch mit der ungleichen Vertheilung der Einschlüsse zusammenhängen 
sollte, kann nicht entschieden werden. 

Sicher aber ist, dass der Basalt, welcher besonders grössere 
Einschlüsse umgibt, sich ungleich spröder zeigt als anderswo: „er 
springt wie Glas". 

Sehr schön zeigt diese Abhängigkeit der Sprödigkeit des 
Basaltes von den Einschlüssen ein Beispiel. Ein Einschluss von 
Faustgrösse sitzt mitten in einer Säule und bildet den Mittelpunkt 
* zahlreicher Sprünge, die von ihm aus radienartig durch den Basalt 
laufen bis zu den Aussenflächen der Säule. Die Sprünge sind nicht 
erst beim Zerschlagen der Säule entstanden. Das beweisen ihre 
Randflächen, welche dasselbe Stadium der Verwitterung zeigen wie 
die Aussenflächen der Säule. Ihr radiärer Verlauf zeigt, dass die 
Basaltmasse vor der Erkaltung im Zustande ungleicher Spannung 
sich befand. Die Abkühlung schritt fort von aussen nach innen, 
und damit auch die Contraction. Während die Basaltmasse schon 
den äussersten Grad der Contraction erreicht hatte und in festen 
Zustand überging, kühlte sich der Einschluss zuletzt ab und zog 
sich noch mehr zusammen. Auf die erstarrte Basaltmasse wurde da- 
durch ein Zug ausgeübt, der in unmittelbarer Nähe des Einschlusses 
am stärksten sein musste. Die daraus folgende ungleiche Spannung 
bewirkte das Auftreten jener radiären Sprünge. 

Wie schon erwähnt, schwankt die Grösse der Einschlüsse 
ausserordentlich. Die grössten beobachteten zeigten 40 und 35 Centi- 
meter Durchmesser. Von diesen herab bis zu den kleinsten vom 
Durchmesser weniger Millimeter gibt es alle Abstufungen. Ebenso 
ist auch die Form sehr wechselnd. Neben schön abgerundeten, 
an Ecken und Kanten wie angeschmolzenen Stücken gibt es 
scharfkantige," besonders unter den grössten, in Menge. Grössere 
Einschlüsse betheiligten sich bei der Erstarrung des basalti- 
schen Magmas an der Herausbildung der Säulen und erscheinen 
dann in Bezug auf ihre Gestalt geradezu als integrirende Theile 
derselben. Ueberaus zahlreich erscheinen die Querschnitte der 
grösseren Einschlüsse in den Säulen von rhombischer und rhom- 
boidischer Form, und zwar von so auffallender Regelmässigkeit, 
dass man hier kaum an ursprünglich fragmentäre Gestalten 
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wird denken können , vielmehr zur Annahme kommen mnss , ihre 
Gestalt sei bei Erstarrung des basaltischen Magmas und Heraus- 
bildung der Säulen durch die dabei erscheinenden Druckkräfte so 
eigenth Umlieh geformt worden. Wie diese Annahme durch die 
Beschaffenheit der Einschlüsse gestutzt wird, soll später erörtert 
werden. 

Oft sind durch die zerstörende Thätigkeit des Magmas Theile 
von grösseren Einschlüssen abgebröckelt nnd liegen dann in unmittel- 
barer Nähe der letzteren. 

Makro8kopi8che Betrachtung der Einechlusee, 

Wie Grösse und Form, so ist auch das Aussehen der Ein- 
schlüsse ein recht mannigfaltiges. 

Während die grösseren Einschlüsse in der Regel durchweg 
porphyrischen Habitus zeigen, bestehen die meisten kleineren und 
alle kleinsten aus homogener glasiger Masse von heller Färbung. 
Und gerade diese letzteren besitzen mit natürlichen Gläsern solche 
Aehnlichkeit, dass sie leicht mit ihnen verwechselt werden könnten, 
wenn nicht chemische Zusammensetzung und mikroskopische Be- 
trachtung ihre Natur sicher bestimmen Hessen. 

I. Einschlüsse mit deutlich porphyrischem Ge- 
füge. Die Aussenflächen derselben werden gebildet von dünner 
glasiger Schmelzmasse, die alle Unebenheiten wiedergibt. Sie zeigt 
bräunliche oder grünlichgelbe Färbung, ist auch stellenweise schwarz- 
glänzend wie Pechstein. Ihre Härte ist gering. Sie lässt sich ver- 
hältnismässig leicht abschlagen. Interessant sind an ihr zahlreiche 
dunkle Glasblasen von sehr verschiedener Färbung. Diese sind oft 
so häufig, dass sie der Schmelzmasse schaumiges Aussehen verleihen. 
Zweifellos sind es ursprüngliche Gasblasen, die seinerzeit dem 
schmelzflüssigen Innern der Einschlüsse entstiegen und an den Aussen- 
flächen bei der Abkühlung sich verfestigten. Im durchfallenden Lichte 
erscheinen sie oft in goldigen oder bernsteingelben Farben. 

Der dünne Schmelzüberzug ist besonders an Stellen des Ein- 
schlusses, die bei Säulenbildung des Basaltes an die Kluftflächen 
zu liegen kamen, regelmässig zersetzt in gelblichbraune erdige 
Masse, die unter Umständen die weitere Structur des Einschlusses 
verdeckt. Seine leichte Verwitterbarkeit deutet hin auf hohen 
Alkaliengehalt. Da, wo der Schmelzüberzug nnzersetzt und hell 

Mineralog. nnd petrogr. Mitth. X. 1888. (Otto Beyer.) 2 



18 Ot^o Beyer. 

gefärbt ist, lässt er die Structur des Einschiasses deutlich erkennen. 
Noch besser zeigt sich diese beim Zerschlagen desselben. 

Die Grundmasse des Einschlusses besteht aus dunkelglasiger 
Schmelzmasse von denselben Eigenschaften wie der Schmelziiberzug. 
Zahllose Gasblasen erfüllen dieselbe oft so, dass der Einschluss 
schlackig-poröse Structur annimmt. Die Innenräume sind dann viel- 
fach die Ablagerungsstätten zeolithischer Substanzen geworden. Treten 
die Gasblasen zurück, so wird die Schmelzmasse sehr dicht und ver- 
leiht dem Einschlüsse einen hohen Grad von Zähigkeit. Es ist wohl 
ohne weiteres anzunehmen, dass der dünne Schmelzüberzug auf diese 
innere Schmelzmasse zurückzuführen ist. Die flüssige Schmelzmasse 
ist nach aussen gedrungen und hat in dünnem Flusse den Einschluss 
überzogen. Vielfach dringen auch schwarze Adern und Bänder des 
basaltischen Magmas in den Einschluss ein und zeigen da und dort 
prächtigen Fluidalverlauf. In dieser homogenen Schmelzmasse nun 
liegen zahlreiche grössere und kleinere Körner und Tafeln ver- 
schiedener Minerale. Dieselben, erscheinen besonders in den Ein- 
schlüssen von schlackig- porösem Bau recht frisch. Viele dieser 
Minerale charakterisiren sich ohne weiteres durch Spaltbarkeit, 
Glanz und Zwillingsstreifung als Feldspathe, andere, kugelig abge- 
rundet, stark gesprungen, mit anregelmässigem Bruch, farblosem Aus- 
sehen, wie auch durch Härte als Quarze. 

Grobporphyrische Structur dieser Einschlüsse, wie das Auftreten 
von Feldspathen und Quarzen in derselben Weise wie im Lausitz- 
granite, lassen die granitische Natur unschwer erkennen. 

II.Die Einschlüsse von glasig-homogenem Geftige 
dagegen sind makroskopisch absolut nicht als von granitischer Art 
zu bestimmen. Die dunklen Varietäten sind dem Pechstein und 
grünlich gefärbten Gläsern zum Verwechseln ähnlich ; heller gefärbte 
bis farblose erinnern eher an Qnarzit. Ihre Grösse schwankt recht 
sehr. Die grössten gefundenen erreichen doppelte Faustgrösse, die 
kleinsten., nicht grösser wie die grössten Olivine des Basalts, sind 
diesen, besonders wenn sie grünlich gefärbt sind, ausserordentlich 
ähnlich. 

Auch diese Einschlüsse von makroskopisch rein glasigem 
Charakter sind mit dünner dunkler Schmelzlage überkleidet und 
vielfach von dunkelschwarzen Adern durchzogen. Beim Zerschlagen 
zeigen sie glasigen Bruch. Glasblasen entwickelten sich auch hier. 



Der Basalt des Grossdehsaer Berges und seine Einschlüsse. IQ 

jedoch in geringeren Mengen. Sie unterliegen der Einwirkung der 
Atmosphärilien viel leichter als Basalt und die porphyrischen £in- 
Bchliisse. Die Zersetzung beginnt aussen mit Bildung einer erdigen 
Kruste, die je nach Farbe des Einschlusses dunkelbraun oder weiss 
erecheint. Mit fortschreitender Wirkung der Tagewässer verwandelt 
sich allmählich der ganze Einschluss in eine weichere bröckliche 
Masse, die schliesslich in erdige Partien zeifällt. Die dunklen Adern, 
die hie und da den Einschluss durchziehen, zeigen sich dann in 
ihrer glasigen Natur wohl erhalten, setzen also der Verwitterung 
grösseren Widerstand entgegen als die hellere Grundmasse, während 
die in letzterer auftretenden Glasblasen am ehesten verwittern und 
kleine Hohlräume zurücklassen. 

Die im Basalte erscheinenden schier zahllosen kleinsten £in- 
schltlsse, wie sie in jedem Handstücke sich finden, haben das Aus- 
sehen grünen bouteillenartigen Glases. Sie sind besonders an den 
Rändern mit zahlreichen Glasblasen behangen. 

Vielfach erscheinen im Basalte nur grössere Glasperlen von 
grünlicher oder schwarzer Farbe. Sie sind allerdings nur im frischen 
Basalte wohl erhalten, während sie auf den Kluftflächen am ehesten 
verwittern unter ZurUcklassung kleiner Hohlräume. 

Glimmer ist in keinem der Einschlüsse anzutreffen. Er wurde 
bei Einwirkung des basaltischen Magmas und besonders der Hitze — 
sein Schmelzpunkt liegt tiefer als der des basaltischen Magmas — 
zuerst eingeschmolzen und hat wohl in erster Linie das Material 
für jene Schmelzmasse geliefert, in welche Quarze und Feldspathe 
eingebettet sind. 

Dem Verfasser kamen zuerst Einschlüsse von rein glasigem 
Charakter zu Gesicht. Er glaubte es mit einem Basaltglas zu thun 
zu haben und führte deshalb nach umfänglichen chemischen Vor- 
prüfungen eine chemische Anafyse dieser Einschlüsse aus. Es wurde 
Substanz ausgewählt, welche möglichst rein die glasige Structur 
zeigte und in der Färbung vom bläulichweissen zum dunkelgrünen 
Aussehen variirte. Die Substanz Hess sich leicht pulverisiren. Mit 
dem Magneten wurden Spuren von Eisenerz ausgezogen. Bei dem 
Glühen nahm das Pulver bräunliche Farbe an und sinterte zusammen ; 
nach anhaltend starkem Glühen (Weissglühhitze) schmolz es zur 
grünlich schwarzen Masse zusammen. 

2* 
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Bei 120 Grad anhaltend getrocknet, verliert das Pulver 
2'80 Procent Feuchtigkeit. In Eohlensäureatmoephäre geglüht, stellt 
sich sein Wassergehalt auf 2 Procent heraus. Die Bestimmung 
des specifischen Gewichtes ergibt 2*402. 

Zur Bestimmung der Härte wurde möglichst homogene Sub- 
stanz gewählt : Härte 5*5. 

Ein Theil des Pulvers wurde längere Zeit in gelinder Wärme 
mit HCl (l"125 spec. Gew.) digerirt Unt«r Abscheidung pulveriger 
SiOa lösten sich 11*64 Procent der Gesammtsubstanz. Die Analyse 
dieses löslichen Antheils der Substanz ergab: 

SiOt 48-92 

TiOt 0*40 

Al^O, 20*51 

Fe^O, 6*76 

FeO Spur 

CaO 4*00 

MgO 8-15 

Na^O 8*15 

KiO 3*38 

100-27 



Der in HCl unlösliche Rückstand — 88*36 Procent der Ge- 
sammtsubstanz — wird theils mit Natronkalicarbonat , theils mit 
HF und Hi SOt aufgeschlossen. Er besteht aus : 



SiOt 
TtOi 

Fe^Oi 

FeO. 

CaO 

MgO 

Na^O 

K,0 

H,0 



67*80 
0*80 

12*71 
3*25 
1*52 
1-49 
0*40 
6*27 
313 
2*00 



99*37 
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Banschanalyse der Gesammtsubstanz 

TiO, 

Al,0, 

Fe, O3 

FeO . 

CaO 

MgO 

K,0 

Nao^O 

H.O 



65-59 
0-77 

13-61 
3-65 
1-48 
1-78 
1-30 
315 
6-46 
200 



99-79 



Wie schon erwähnt, kann Granit in unmittelbarer Nähe des 
Basaltes als anstehend nirgends aufgefunden werden. Der Untergrund 
der Umgebung besteht jedoch durchweg aus Granit und es ist wohl 
zu vermuthen, dass der Basalt des Grossdehsaer Berges Granit von 
ähnlicher Beschaffenheit wie der der Umgebung durchbrochen hat. 

Schon die mikroskopische Untersuchung der Einschlüsse in Ver- 
bindung mit der chemischen Analyse zeigt, dass es sich in den Ein- 
schlüssen um ein kieselsäure-alkalireiches, höchst kalk- und magnesia- 
armes Gestein handelt, um ein Glied einer Gruppe, zu welcher 
der Granit gehört. Wenn nun aber einerseits der fttr einen Granit 
relativ niedrige Kieselsäuregehalt (65*59), andererseits das erhebliche 
Ueberwiegen des reichlichen Natrons über das Kali dagegen zu 
sprechen scheint, dass es sich hier um eingeschlossene Granitbruch- 
stücke handelt, so sind jene Abweichungen von der normalen 
Granitzusammensetzung sehr wohl dadurch zu erklären, dass die 
Einschlüsse beträchtliche Mengen von SiO^ an das umhüllende 
überaus basische Magma abgeben konnten und durch eindringendes 
Magma mit mehr Natron angereichert wurden. Indem so das basaltische 
Magma gewissermassen als Flnssmittel auf die Einschlüsse wirkte, 
mussten diese mit Zunahme der Einwirkung kieselsäureärmer und 
natronreicher werden und in ihrer chemischen Beschaffenheit mehr 
und mehr von der des normalen Granites abweichen. Dass in der 
That ein lebhafter Stoffaustansch zwischen den Einschlüssen einer- 
seits und dem Magma anderseits stattgefunden haben muss, ist auch 
aus der nun folgenden Beschreibung der Einschlüsse ersichtlich. 
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Das glutflüssige Basaltmagma hat bei seiner Eruption zahl- 
reiche Granittrümmer in sieh aufgenommen; dieselben wurden 
infolge der Hitze und der Einwirkung des Magmas in kleinere 
und kleinste Brocken zertrümmert, die, im basaltischen Magma 
schwimmend, nach allen Richtungen hin sich vertheilten, wohl auch 
durch auftretende Strömungen an gewissen Punkten zu grösseren 
Massen zusammengeschwemmt wurden und mehr und mehr der zer- 
störenden Einwirkung des Magmas anheim fielen. Die grösseren 
Einschlüsse entwickelten in sich selbst Schmelzmasse, in welcher 
Quarze und Feldspathe nur noch ein lockeres, leicht verschiebbares 
Gerüst bildeten, das dann bei Herausbildung der basaltischen Säulen 
durch dabei thätige Druckkräfte verschoben wurde zu den regel- 
mässigen Figuren, in denen diese Einschlüsse auftreten. Die kleineren 
Einschlüsse und solche, die am längsten der zerstörenden Thätigkeit 
des Magmas ausgesetzt blieben, schmolzen zu glasigen Massen zu- 
sammen. Die unzähligen Flüssigkeitseinschlüsse der granitischen 
Quarze und Feldspathe aber veranlassten das Aufsteigen der vielen 
Gasblasen, die an der Aussenfläche der Einschlüsse festhingen, nach 
dem Entweichen der Dämpfe oder Gase als Glasblasen sich ver- 
festigten und dort, wo Einschlüsse gänzlich im Magma aufgingen, 
allein noch Kunde geben von deren Anwesenheit. 

Die Einschlüsse Im Basalte der Horlca. 

Die grosse Aehnlichkeit des Basaltes der benachbarten Horka 
in Bezug auf mineralische Zusammensetzung und Structur Hess auch 
dort granitische Einschlüsse vermuthen. Das Durchsuchen des 
basaltischen Gerölls und Zerschlagen einzelner Blöcke ergab in der 
That deren Vorhandensein. Und wenn auch nur kleinere und sehr 
oft stark zersetzte Einschlüsse zur Beobachtung gelangten, so zeigten 
diese sich doch in nichts verschieden von den Einschlüssen des 
Bubenik. 

Mikroskopische Untersuchung der granitischen Ein- 
schlüsse des Bubenik. 

Von allen makroskopisch verschiedenen Einschlüssen wurden 
Präparate angefertigt. 
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L Einsohlüsse mit deutlich porphyrischem Gefüge. 

a) Schmelzmasse. In allen Einschlüssen zeigt sich als Grand- 
substanz eine glasige Schmelzmasse, farblos bis diinkelsepiabraun. 
Darin liegen isolirte Quarzkömer und deren Fragmente, Feldspathe 
und verschiedene Neubildungen. Stets erscheint die Schmelzmasse 
in der Nähe dieser Einschlüsse recht dunkel gefärbt. Ebenso zeigen 
sich die überaus zahlreichen Risse, welche die Schmelzmasse regellos 
durchziehen und ihre Ausgangsstätten in den Quarzen und Feld- 
spathen besitzen, gelb oder schwarz berandet. Während die farb- 
losen Partien der Schmelzmasse im polarisirten Lichte sich voll- 
kommen indifferent verhalten, polarisiren die dunklen Schmelzhöfe 
der Feldspathe, die dunklen Ränder der Risse und die zahlreichen 
dunklen Flecken in der Schmelzmasse das Licht mit schwach 
bläulichen Farben. Bei starker Vergrüsserung (600) betrachtet, 
erweisen sich diese Stellen als von vollster Entglasung betroffen. 
Vorwiegend in der Nähe der Feldspathe und einzelner Quarze er- 
scheinen massenhaft gebogene Trichite, welche zu filzigen Rasen 
zusammentreten. Die isolirten braunen Flecken in der Schmelzmasse 
bestehen aus kleinsten Körnchen, die sich zu Margariten vereinigen, 
oder auch aus kurzen Trichiten und Beloniten. Vielfach vereinigen 
sich lange mikrolithische Nadeln, Trichite und Belonite zu zierlichen 
palmwedelartigen Bildungen, wie sie ähnlich von Z i r k e 1 im Tachylyt 
aufgefunden und beschrieben wurden, oder auch zu uhrfederartig 
geformten und zierlich gezähnelten Gebilden. Die Spalten sind oft 
von kleinsten bräunlichen Kömchen förmlich inkrustirt (siehe bei- 
stehende Figuren). Mit der fortschreitenden 
Entglasung wird die Schmelzmasse schmutzig- 
braun und undurchsichtig. 

üeberall verbreitet und in jedem Schliflfe ^ 
anzutreffen sind Glasblasen verschiedenster ''''*^' 
Grösse. Die kleinsten erscheinen bei starker 
Vergrösserung (600) als schwarze Pünktchen , und dann bilden sie 
förmliche Schwärme. Die grössten sind auch dem unbewaffneten Auge 
erkennbar als gelbe oder schwarzbraune stark glänzende Ktigelchen, 
indem sie meist erfüllt sind mit einem secnndären Minerale, dessen 
Durchschnitte radialfaserige, vielfach concentrisch-schalige Structur 
zeigen und im parallel polarisirten Lichte bei gekreuzten Nicols mehr 
oder weniger verzerrte, oft sehr regelmässige schwarze Interferenz- 



Fig. 1. 
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kreuze erkennen lassen. In seltenen Fällen sind diese Gebilde mit 
dicken kirschrothen Häuten von Eisenoxyd tiberzogen und verleihen 
dann dem Schliffe rothgepunktetes Aussehen. Gewisse Einschlüsse 
sind durchzogen von vielfach gekrümmten hellen und dunklen Bändern. 
Im Mikroskope betrachtet, gewähren diese den Anblick einer überaus 
schönen Fluidalstructur der Schmelzmasse. Helle und dunkle Ströme 
bewegen sich in mannigfachen Windungen aneinander hin und um 
die Quarze und Feldspathe herum. Die dunklen Partien flihren 
Massen kleiner Spinelle mit sich und schwemmen sie besonders da, 
wo Quarze und Feldspathe ein Hindernis bilden, zu grösseren Gruppen 
zusammen. In dieser strömenden Schmelzmasse liegen nur sehr ver- 
einzelte Gasblasen; ein Analogon zu der bekannten Erscheinung, 
dass auf der Oberfläche stehender Flüssigkeiten Blasen länger ver- 
weilen, als im strömenden Zustande. 

b) Quarz. Schon makroskopisch fallen die Quarzkörner durch 
frisches Aussehen auf und lassen sich dadurch von den Feldspathen 
unterscheiden. Unter dem Mikroskope ei-scheinen sie fast immer 
wasserhell farblos und zeigen im polarisirten Lichte, dass sie keine 
einheitlichen Individuen, sondern Aggregate einzelner Körner sind. 
Die auf sie wirkende Hitze veranlasste die Entwicklung vieler regellos 
verlaufender Sprünge. Auf denselben dringt Schmelzmasse in das 
Innere ein, erweitert sie und zertheilt schliesslich das ganze Korn 
in viele kleinste Splitterchen, die in der Schmelzmasse schwimmen 
und nur noch durch Polarisation als dem Quarze angehörig zu er- 
kennen sind. Neben der Hitzewirkung und der mechanisch zertheilenden 
Kraft wirkte die Schmelzmasse gleich den Flussmitteln auch auflösend 
ein auf den Quarz. Ueberall sind die Quarze sonderbar gebuchtet, 
Kanten und Ecken gerundet, wie abgeschmolzen. Die eingedrungene 
Schmelzmasse löste von innen heraus Quarzsubstanz auf und setzte 
sich an deren Stelle. Es erscheinen die Quarze dann nur noch als 
äussere Skelette im Magma (Fig. 2, Taf. I). Die eingedrungene Schmelz- 
masse breitet sich häufig auf den Rissen hautartig aus und nimmt durch 
cigenthümliches Zerbersten dann Maschenstructur an. Meist ist sie 
durch Oxydation des Eisens gelbroth gefärbt. Die den Quarzen 
eigenthümlichen zahllosen Flüssigkeitseinschlüsse sind zum weitaus 
grössten Theile verschwunden. Gaseinschlüsse — kenntlich an ihren 
durch Totalreflexion gebildeten dicken schwarzen Rändern — nehmen 
ihre Stelle ein und treten in Schwärmen und Schnüren auf; die 
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Fig. 2. 



grösseren wohl auch einzeln; und dann erscheinen diese gern an 
den Aussenflächen des Quarzes und da, wo mehrere Risse zusammen- 
treffen oder ein Riss sich erweitert. Glaseinschlüsse sind ganz all- 
gemein und finden sich in sehr wechselnder Grösse in eigenthümlich 
baumartig verästelten, schlauchigen, birnförmigen, selten kugeligen 
Gestalten, einzeln und in grossen Schwärmen im Quarze, besonders 
in der Nähe grösserer Spalten. Viele sind farblos, die meisten jedoch 
bräunlich gefärbt. Ein Zusammenhang dieser Bildungen mit der 
Schmelzmasse, welche den Quarz umgibt, konnte nicht aufgefunden 
werden; es sind isolirte Glaseinschltisse , die zu den sogenannten 
secundären gehören. Häufig enthalten diese Glaseinschlüsse ihrerseits 
wieder zierliche Gasbläschen und KrystäUchen , die wohl hie und 
da halb ausserhalb des Einschlusses liegen. (Siehe beistehende Figuren.) 
In einem Falle wurde in einem Glasein - 
Schlüsse ein kurzsäulig-zugespitztes KrystäU- 
chen von überaus starker Lichtbrechung mit 
lebhaften grünrothen Interferenzfarbeu auf- 
gefunden und als Zirkon gedeutet. 

Isolirt in der Quarzsubstanz treten 
stellenweise feinste durchsichtige Nädelchen 
von unbekannter Natur auf, wie sie auch 
im Granit zur Beobachtung gelangten. Farb- 
lose kleinste Glasfetzen liegen in allen Quarzen, 
rändern der Quarze finden sich stets Gruppen hellgrüner durch- 
sichtiger KrystäUchen, entweder kurzsäulig oder langnadelförmig 
zugespitzt (Fig. 1 , Taf. I). Sie sind von längs- und querlaufenden Sprüngen 
durchzogen und enthalten häufig Gas- und Glaseinschlüsse. Eigenthüm- 
lich an ihnen sind besonders charakteristische Wachsthumsformen 
als Gabelung, förmliche Zerfaserung an den Endflächen, Knickungen, 
Biegungen, ruinenartiger Bau u. s. w. Durch Form, Verhalten 
zum polarisirten Lichte, Farbe, Unlöslichkeit in Säuren und Wachs- 
thumserscheinungen charakterisiren sie sich als Augite und er- 
weisen sich als dieselben Gebilde, die durch Lehmann und 
Bleib treu als häufige Begleiter der Quarze in den Einschlüssen 
basaltischer Gesteine beschrieben wurden, i) Oft bilden die Augite 

') Lehmann, Untersachangen über die Einwirkung eines feurigflttssigen 
basaltischen Magmas auf Gesteins- und Mineraleinschlüsse. Bonn 1874. — Bleib- 
treu, Beiträge zur Kenntnis der Einschlüsse in den Basalten etc. Z. d. g. 0. 1883. 




An den Aussen- 
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förmliche Kränze um den Quarz oder scheinen sich in die Quarz- 
snbstanz hineinzuziehen. In vielen grossen Einschlüssen von Schmelz^ 
masse in den Quarzen finden sie sich ebenfalls und zeigen dort in der 
Regel radiäre Anordnung. Oft tiberspinnen sie föimlich das Quarzkorn 
und machen es fast verschwinden. Sehr häufig treten sie auch isolirt 
im Magma auf, aber stets in unmittelbarer Nähe der Quarze und nie 
in der Nähe der Feldspathe. Ihre Beziehung zum Quarze ist ganz 
unzweifelhaft, und da, wo in der Schmelzmasse Augitnester allein 
liegen, muss ursprünglich Quarz sich befunden haben, ist aber durch 
Auflösung zum Verschwinden gebracht worden. Stets ist die Schmelz- 
masse in unmittelbarer Nähe der Augitnester vollkommen entglast. 

Oft erscheint dieselbe auch braunroth gefärbt an solchen Orten. 
In starker Vergrösserung zeigen sich dann Aggregate kleinster blut- 
rother Täfelchen und Blättchen, die vielleicht als Eisenglanz zu 
deuten sind. Auch die blutrothen üeberzüge grosser Glasblasen 
erweisen sich als aus diesen Gebilden zusammengesetzt. 

cjFeldspathe. Die meisten Feldspathe der Einschltisse treten 
schon makroskopisch scharf aus der Schmelzmasse heraus ^ theils 
in Tafelform, theils unregelmässig begrenzt, ausgezeichnet durch 
Glanz und Spaltbarkeit. Viele erscheinen trübgrau, andere recht frisch. 
Unter dem Mikroskope zeigen alle Feldspathe die zerstörenden Wir- 
kungen der Hitze und der sie umgebenden Schmelzmasse. Reichlich 
sind sie durchzogen von braunrothen Sprüngen, die in vielen Fällen 
II OP oder c»^oo (bei Orthoklas || OP und ooPcx>) gehen, vielfach 
aber kreuz und quer den Krystall durchziehen. Stets sind sie — 
Orthoklase und Plagioklase — umgeben von dnnkelgefarbten Schmelz- 
höfen, welche mit den mannigfachsten Entglasungsproducten erfüllt 
sind. Schmelzmasse dringt in das Innere ein, löst Feldspathsubstanz 
auf, so dass im polarisirten Lichte bei gekreuzten Nicols der Feld- 
gpath oft förmlich durchlöchert erscheint. 

Die Orthoklase — an Zahl vorherrschend — sind durchweg 
getrübt und lassen ofl kaum noch die Polarisationsfarben erkennen. 
Plagioklase sind meist wasserhell frisch und zeigen meist poly- 
synthetische Verzwillingung. Eindringende Schmelzmasse drängt sehr 
häufig gesprungene Stücke auseinander und kittet sie in veränderter 
Stellung später wieder aneinander. 

Massenhafte Einschlüsse erfüllen beiderlei Feldspathe. Unter 
ihnen verdienen, als schon makroskopisch bemerkbar, zahlreiche 
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grosse mit secundärem Minerale erfüllte Glasblasen erwähnt zu werden. 
Neben grösseren unregelmässigen Einschlüssen der Schmelzmasse, 
die durchweg entglast sind, erscheinen als vorherrschend solche von 
farblosem oder bräunlichem Glase verschiedener Form und Grösse — 
wie am Quarze beschrieben — daneben zahlreichste Gasbläschen 
und hie und da wohl auch Flüssigkeitseinschlüsse. Oft finden sich 
im Innern der Feldspathe wolkige Massen von bläulicher Farbe. 
Dieselben lösen sich bei starker Vergrösserung auf als Aggregate 
kleinster SpinelloktaMerchen von überaus scharfen Formen. Hie 
und da erscheint auch ein Zirkonkryställchen. 

Andere Individuen lassen die erwähnten Erscheinungen nicht 
hervortreten. Sie zeigen sich eigenthümlich verändert. Umgeben von 
dunklen Schmelzhöfen finden sich an Stelle des Feldspathes sonderbar 
zellige Waben oder Gebilde, dem Facettenauge des Insects vergleichbar 
(Figur 3, Taf. I). 

Die einzelnen Täfelchen oder Zellen sind meist viereckig, oft 
schiefwinkelig verzerrt, farblos oder schwach bräunlich gefärbt und 
begrenzt durch schwarzbraune Ränder eingedrungener Schmelzmasse. 
Da, wo der Schmelzhof nicht entwickelt ist , treten sie hinaus in die 
umgebende Schmelzmasse und sind dort vielfach regellos durcheinander 
gewürfelt. Die so isolirten Täfelcben polarisiren mit schwachblauen 
Farben. Die Zellnester hingegen zeigen ganz die Interferenzfarben 
des Orthoklases, oder, wenn sie den Plagioklas erfdlen, dessen 
Farben, wirken auch nicht störend auf die charakteristische Zwillings- 
streifung ein. 

Es scheint sonach in diesen sonderbaren Gebilden nichts als 
Feldspath vorzuliegen. Und die Facettirung wäre dann zurückzuführen 
auf eigenartige Zerberstnng der Feldspathmasse, bewirkt durch Hitze 
und durchgeführt durch eindringende Schmelzmasse. 

Die Zertheilung könnte dann erfolgt sein nach den Spaltflächen 
OF und cx)jPc», oder bei dem Plagioklas OP und c»/^oo. 

Nach mündlichen Mittheilnngen hat Herr Dr. B 1 e i b t r e u an dem 
Augit unter ähnlichen Verhältnissen dieselbe Erscheinung beobachtet. 

Als randliche Umgrenzung der dunklen Schmelzhöfe treten 
massenhafte Spinelle auf, fast in derselben Regelmässigkeit wie am 
Quarze die Augitkränze. Sie erscheinen oft in solchen Mengen, dass 
der Schmelzhof fast verschwindet und sie förmliche Rahmen für den 
Feldspath bilden. 
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beuierkbar durch braunrothe Farbe und eigentbünilichen Glanz. In 
schier zahllosen Mengen durchziehen die Spinelle das Magma. Vom 
grossen Octaeder bis herab zum feinsten Kömchen haben sie alle 
dieselbe rothbraune Farbe. Ebenso gefärbt ist auch das Magma, in 
welchem sie liegen, und es ist wohl anzunehmen, dass dieses Magma 
Substanzen in reichlicher Menge enthält, aus denen Spinell entstehen 
konnte. 

Treten die Spinelle in dichten Aggregaten auf, so können sie 
scheinbar opak werden. Untersuchung der Ränder derselben, be- 
sonders im abgeblendeten Lichte, lässt sie nicht verwechseln mit 
den Aggregaten des gleichfalls häufig erscheinenden Magneteisens. 
Dasselbe zeigt neben den früher beschriebenen Formen wunderlich 
geformte Aggregate, sonderbar zerhackte und gestrickte Gestalten, 
wie sie von Zirkel beschrieben werden. *) Neben dem Magneteisen 
und immer mit ihm vergesellschaftet, sehr selten vereinzelt oder 
kleine Gruppen in der Schmelzmasse bildend, treten kleine Körner 
und Säulen eines bräunlichen Minerals auf, ausgezeichnet durch 
sehr starkes Brechungsvermögen und durch markantes Relief. Die 
grössten Nadeln zeigen sich als vierseitige Prismen, durch stum])fe 
Pyramiden zugepitzt. Ihre Länge ist sehr verschieden, oft durchzieht 
ein langes Prisma das ganze Magneteisen Aggregat, oft sind nur bei 
stärkster Vergrösserung (üOO) die kleinen Säulchen wahrzunehmen. 
Auch die Durchmesser schwanken. Die feinsten sind nadeldünn, 
während die kurzen Individuen sehr breit erscheinen. Beobachtete 
Längen 0*0436 Millimeter bis 00054 Millimeter, Dicke 00109 Milli- 
meter bis 00023 Millimeter, die nadeiförmigen messen oft 01092 
Millimeter bei nur 00054 Millimeter Durchmesser. Viele der 
grösseren Individuen sind an den Enden keulig, oder in der 
Mitte bauchig verdickt, wie angeschmolzen. Oft sitzen an den gi'össeren 
Nadeln zahlreiche kleinere. In der Regel schiessen die grossen 
Nadeln wirr durcheinander. Bei günstiger Beleuchtung zeigt sieh 
auf den Prismenflächen der grössten Individuen feine Längsstreifung. 
Selten, doch überall, besonders an den kurzen Säulen, treten knie- 
fürmige Zwillinge auf. 

Die Polarisationsfarben sind besonders bei den kleinen Indi- 
viduen lebhaft rothgrün, bei den grösseren dunkler und von der Eigen- 

^) Zirkel, Die mikroskopische Beschaffenheit der Mineralien und Gesteine. 
Leipzig 1873. 
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färbe mehr verdeckt. Bei gekreuzten Nicols parallel zu einer Prismeu- 
kante löschen die Säulchen stets gerade aus. EigenthUmlich ist den 
Prismen eine auftretende Quergliederung, durch welche dieselben oft 
in einzelne Theile zerlegt werden. Pleochroismus konnte nicht mit 
Gewissheit beobachtet werden. 

Nach vorstehender Beschreibung kann das Mineral nur als 
Rutil gedeutet werden. Mit diesem hat es alle Merkmale gemeinsam 
mit Ausnahme der eigenthümlichen Quergliederung. Sagenitartige 
Verwachsung der Nädelchen wurde nicht beobachtet. Es müsste denn 
die Verwachsung einzelner grosserer mit zahlreichen kleinsten Nädel- 
chen als Anfang hierzu aufgefasst werden. 

Auffällig im höchsten Grade ist die regelmässige Vergesell- 
schaftung des Rutils mit den Aggregaten des titanhaltigen Magnet- 
eisens. Sind dieselben gestrickt, netzartig, so dass der Untergrund 
durchleuchtet, so erscheint überall in den Maschen Rutil. An com- 
pacten Aggregaten sitzen die Kiyställchen randlich auf. Häufig bilden 
feinste Rutilnädelchen und -Körner an durchaus opaken Stäben der 
Aggregate kleine Drusen. Häufig sind auch Rutilnadeln oder -Zwil- 
linge ganz oder theilweise von titanhaltigem Magneteisen überkrustet. 

II. EinschltiBse von schlackig-blasigena Qefüge und mit secnndärem 

Minerale in den Hohlräumen. 

Sehr vereinzelte grössere Einschlüsse von der SW.-Seite des 
Bubenik zeigen durchweg schlackig-poröse Structur. Die Schmelz- 
masse ist glänzend pechsteinartig , vielfach erzfarbig. Die darin er- 
scheinenden Quarze und Feldspathe sind überaus frisch, polysyn- 
thetische Zwillingsbildung der letzteren ist auch dem unbewaffneten 
Auge erkennbar. 

Höchst interessant an diesen Einschlüssen ist das Auftreten 
eines Minerales, das in Gestalt weisser Kttgelchen die kleineren 
Blasenräume erfüllt, oder in Form einer weissen Kruste die Wände 
der grösseren überkleidet. Beim Zerschlagen des brücklichen Ein- 
schlusses fallen Krusten und Kügelchen leicht aus den Hohlräumen 
heraus. 

Mit der Lupe erkennt man auf den Krusten aufsitzend und in 
den Hohlkügelchen kleinste farblose Kiyställchen , mit dem freien 
Ende in die Hohlräume hineinragend. Die grössten sind kaum milli- 
metergross, die kleinsten sind nur mikroskopisch erkennbar. 
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Bei weiterer Betrachtung unter dem Mikroskope zeigen die 
aufrechtstehenden Kryställchen scheinbar sehr regelmässige hexagonale 
basische Endflächen, die schiefliegenden die Seiten des hexagonalen 
Prismas. Meist erscheinen nach den Endflächen hin sehr spitze 
Pyramiden. Allem Anscheine nach sind die Kryställchen hexagonale 
Gestalten von der Combination ocP.OP, oder ooP.mP.OR In einem 
Falle wurden an dem einen Säulenende OP, an dem anderen eine 
sehr spitze Pyramide beobachtet (Hemimorphismus ?). Vielfach ver- 
einigen sich viele Individuen, bilden dann dicke geschützrohrartige 
Gestalten, die auf den Seitenflächen gerieft, auf den Endflächen 
buchtig gekantet erscheinen. Die Kryställchen sind wasserhell farblos, 
selten sehwach grünlich gefärbt. Die Flächen sind stets stark 
spiegelnd, Brechungsvermögen ist stärker als das des Canadabalsams. 
Die scheinbar regelmässigen Hexagone zeigen im parallel polarisirten 
Lichte bei gekreuzten Nicols in allen Stellungen vollkommene Dunkel- 
heit. Doch ist das optische Verhalten nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Auffallige Interferenzfarben auf den Prismenflächen sind nicht wahr- 
zunehmen. Die Kryställchen polarisiren mit recht schwachblauer 
Farbe. Winkelmessungen an dem terminirenden Sechseck der winzigen 
Kryställchen sind unzuverlässig, da dessen Lage nicht sieher zu 
ermitteln ist. Stets sind die Kryställchen vollkommen einschlussfrei. 
Spaltrisse sind nicht wahrnehmbar. Beim Drücken zerspringen sie 
in unregelmässig begrenzte Fragmente, erhalten dabei aber oft auch 
Sprünge, welche parallel der Basis verlaufen. Spaltbarkeit also unvoll- 
kommen parallel OP. 

Um die Härte zu bestimmen, wurden Kryställchen in den Blei- 
stempel eingedrückt und Ritzversuche angestellt an verschiedenen 
Flächen von Gyps, Kalkspath, Flussspath und Apatit. Gyps — Fluss- 
spath wurde deutlich, Apatit wurde nicht geritzt. Härte 4'5. 

Bestimmung des specifischen Gewichts mittelst Pyknometers 
unter Reduction der Temperatur auf + A^ C. ergab specifisches 
Gew. 2- 162. 

Im Glaskölbchen erhitzt geben die Kryställchen reichlich Wasser. 
Im Schmelzraume des Bunsenbrenners schmilzt das Mineral zur farb- 
losen Perle zusammen. 

Mit Salzsäure von 1125 spec. Gew. erleidet es wenig Ver- 
änderung, auch wepn vorher anhaltend geglüht wurde. Angestellte 
Prüfungen der erhaltenen Lösung ergaben schwache Reaction auf 
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^ijOg, CnO, K^O. Behandlung mit concentrirter Schwefelsäure hatte 
ähnlich geringen Erfolg. 

In Säuren scheint sonach das Mineral wenig löslich zu sein. 

Mikrochemische Prüfungen mit den Methoden von Behrens 
und Boficky ergaben für die chemische Zusammensetzung der 
Kryställchen , in ungefährer Schätzung des Mengenverhältnisses: 
SiO^, Al^O^, K^O, CaO, Na^O, MgO und viel H^O. Diese 
Prüfungen erstrecken sich auf die Kryställchen wie auch auf den 
farblosen krystallinischen Drusengrund. Derselbe erweist sich qualitativ 
ebenso zusammengesetzt wie die Kryställchen , nur hie und da ist 
er durch Verunreinigung mit Fe gelblich gefärbt. 

Es wurden circa 2V2 Gramm der Kryställchen und Kügelchen 
aus den schlackigen Einschlüssen isolirt, auf Reinheit mit Lupe 
und Mikroskop geprüft und dann gepulvert. 

Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes. 

Lufttrockene Substanz, bei 120° C. anhaltend getrocknet, er- 
leidet einen Gewichtsverlust von 6*98 Procent. 

Nach dem Wägen, unmittelbar nach dem Erkalten, erfolgte 
sehr rasche Gewichtszunahme. Pulver also sehr hygroskopisch. 

Bestimmung des Wassergehaltes : Dieselbe erfolgte durch Glühen 
des Pulvers im Kohlensäurestrome und ergab 1048 Procent Wasser. 
Gesammtresultat : 

SiOa 57-50 

Äl^O^ 18-11 

OaO 4-63 

MgO 1-20 

K^O 6-98 

Na^O 2-40 

H^O 10 -48 

101-30 
Herr Prof. G r 1 h in München, der durch gütige Veimittlung 
Herrn ZirkeTs die Kryställchen ebenfalls prüfte, gibt an, dass sie 
nach Behandlung mit HCl löcheriges Ansehen gewännen und dass 
darnach es scheine, als ob die Kryställchen ein in HCl lösliches 
Mineral enthielten. 

Verfasser untersuchte seine darauf bezüglichen mit HCl be- 
handelten Präparate nochmals^ prüfte aufs Nene die Kryställchen in 

Hineralog. nndlpetro^. Mlttb. X. 1688. (Otto Beyer.) 3 
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ihrem Verhalten kalter HCl (1*125 spee. Gew.) gegenüber, konnte 
aber oben erwähnte Erscheinung nicht auffinden. 

Dagegen will er nicht nnerwähnt lassen, dass dann und wann 
vereinzelte Krj'ställchen schon unter der Lupe eigenthümlich gelblich- 
weisse Flächen aufweisen und den Glanz verlieren. Unter dem 
Mikroskope zeigen dieselben sich dann bedeckt mit überaus feinen 
farblosen , rundlichen bis sechseckigen Blättchen , welche ihnen bei 
dichter Aneinanderlagerung be8chui)ptes Ansehen verleihen und die 
Kanten wie gekerbt erscheinen lassen. In HCIävlA diese Blättchen 
unlöslich. Im polarisirten Lichte geben sie überaus schwache blaue 
Interferenzfarben. 

Das Mineral ist allem Anscheine nach ein neues. Weder seine 
Formausbildung noch seine chemische Zusammensetzung stimmt mit 
einem bekannten überein. Letztere, sowie die Art und Weise seines 
Auftretens Hesse zunächst ein neues Glied der Zeolithgruppe ver- 
muthen, womit aber dann die Widerstandsfähigkeit gegen HCl 
nicht gut verträglich sein würde. 

Auch die Herren Zirkel, Lehmann undGroth, denen die 
Präparate und das Resultat der chemischen Analyse vorgelegen 
haben, äusserten sich dahin, dass sie das Mineral weder formell noch 
chemisch mit einem bisher bekannten zu identificiren vermöchten. 

Während die grösseren kugeligen Infiltrationen stets wohl ent- 
wickelte Kryställchen enthalten, sind die kleinsten hirsekomgrossen 
oder mikroskopischen Kügelchen im Innern scheinbar homogen. Die 
Beobachtung ihrer Durchschnitte aber ergibt ftir sie radialstrahligen 
Bau. Sie polarisiren mit bläulichbraunen Farben, und viele zeigen 
ein verwaschenes Interferenzkreuz. Und damit nähern sie sich im 
optischen und mikroskopischen Verhalten jenen Infiltrationen der 
grossen Glasblasen, die in der Schmelzmasse aller Einschlüsse auf- 
treten. Dieselben zeigen concentrisch-schaligen radialfaserigen Bau, 
sind durch Fe gelblich gefärbt und polarisiren das Licht mit gelb- 
lichblauen Farben unter Entwicklung von oft regelmässigen Inter- 
ferenzkreuzen. 

Es wurden diese sphärolithähnlichen Kugeln auf ihre chemische 
Zusammensetzung geprüft. Sie bestehen aus SiO^^ Al^O^^ viel K^O^ 
CaO und Fe^Os. 

Damach scheint die Infiltrationsmasse der Glasblasen übereinzu- 
stimmen in ihrer Natur mit dem oben beschriebenen Minerale, und 
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sie könnte vielleicht eharakterisirt werden als krj^ptokrystalline Aus- 
bildung desselben, bewirkt durch radiale Anordnung von Mikrolithen. 
Ihre Gelbfärbung wird durch den Eisengehalt hervorgebracht. 

III. EinschlüBse yon glasiger Beschaffenheit. 

Durch weiteres Einschmelzen der Feldspathe und fortschreitende 
Auflösung der Quarze vermehrt sich die Menge der Schmelzmasse 
in den Einschlüssen. Diese weichen mehr und mehr von dem ursprüng- 
lichen Aussehen des Granites ab und gewinnen endlich fast rein 
glasigen Charakter. 

Die fast glasigen Einschlüsse zeigen sich in den Dünnschliffen 
durchsetzt mit grösseren Poren und sind nicht immer gleich gefärbt. 
Oft werden sie durchzogen von dunklen Bändern, oft erscheinen sie 
förmlich schwarz getüpfelt. Unter der Lupe sind vereinzelte por- 
phyrische Körner sichtbar. 

Unter dem Mikroskope nimmt im SchliflFe die Schmelzmasse 
den grössten Raum ein. Trikline Feldspathe des ursprunglichen 
Granits sind verschwunden, nur sehr selten erscheint da und dort 
noch ein Fragment von Orthoklas. Ganz vereinzelt treten kleine Nester 
von neugebildeten Plagioklasleisten auf, umgeben von dunklen 
Schmelzhöfen. Quarz ist nur noch in kleinen, überaus stark corrodirten 
Brocken vorhanden. Zahllose kleinste scharfkantige Splittereben durch* 
schwärmen die Schmelzmasse, polarisiren mit bläulicher Farbe und 
erweisen sich als die letzten Reste der in Lösung gegangenen Quarze. 
Vereinzelt hebt sich hie und da ein unverletzter Zirkon aus der 
Schmelzmasse heraus. 

Schon unter der Lupe zeigt die Schmelzmasse viele trübe unregel- 
mässige Flecken, ebenso erscheinen auch die Ränder der zahlreichen 
Sprünge schmutzig trübe, wie verwaschen. Unter dem Mikroskope 
treten die trüben Partien besonders im auffallenden Lichte deutlich 
hervor und lassen reine Schmelzmasse vielfach nur als Zwischen- 
klemmungsmasse erscheinen. Bei starker Vergrösserung erweisen 
sich alle diese schmutzigbraunen, trüben Flecken als Anhäufungen 
massenhafter Entglasungsproducte in Gestalt feinster Körnchen und 
kurzer Nädelchen. Die Schmelzmasse ist vollständig entglast. Zweifellos 
wurde diese Entglasung begünstigt durch die Sprünge, die zahllosen 
Quarzsplitterchen und durch die vielen grossen Gasblasen. Neben 
den letzteren erscheinen kleine und kleinste Gaseinschlüsse in über- 

3* 
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aus grossen Mengen. Schwärme von blauem Spinell durchziehen stellen- 
weise die Schmelzmasse, sind aber nicht bei^onders häufig. 

IV. Contacterscheinniigexi an den Einschlüssen und am Basalte. 

Alle Einschlüsse lassen einen verschieden gefärbten homogenen 
Schmelzüberzug erkennen. Er bröckelt leicht ab, zahlreiche Glasblasen 
erfüllen ihn. Da und dort zieht er sich in Aderform verschieden 
weit in das Basaltgewebe hinein. In unmittelbarer Nähe der Ein- 
schlüsse zeigt sich der Basalt abweichend gefärbt, dunkler, und 
bildet so gleichsam eine dünne dunkle Schale für den Einschluss. 
Schnielzüberzug, wie die dunkelgefärbte basaltische Zone bilden das 
eigentliche Contactbereich. Sie zeigen einige auffällige Erscheinungen 
und sollen deshalb kurz beschrieben werden. 

a) Die äussere Schmelzzone der Einschlüsse. Der 
Schmelzttberzug der Einschlüsse zeigt durchweg schöne Fluidalstructur. 
Ströme verschieden gefärbter Schmelzmasse liegen nebeneinander 
und bewegen sich um die Einschlüsse grösserer Minerale herum. 
Feldspathe sind nicht mehr vorhanden; nur sporadisch erscheinen 
Plagioklasleisten, einzeln oder in zierlich sternförmigen Aggregaten, 
vielfach mit Trichiten besetzt. Quarze treten noch vereinzelt als 
stark corrodirte Körner auf, stets von dicken Kränzen fast farblosen 
Augits umgeben; meist findet der Quarz sich in Gestalt zahlloser 
schaifkantiger Splitterchen. Ueberall erscheint Spinell, ofTt in ein- 
zelnen Körnern, oft in dichten Schwärmen und an der Fluctuation 
theilnehmend. In unmittelbarer Nähe der Contactgrenze hebt sich die 
hellbraune bis farblose Schmelzmasse recht schön von dem dunklen 
Basalte ab. Hier in der äusseren Schmelzzone der Einschlüsse er- 
scheint Augit in zahllosen Kryställchen. Tlieils liegen diese einzeln, 
theils vereinigen sie sich in regelloser Anhäufung zu grösseren 
Gruppen. Im polarisirten Lichte treten sie sehr deutlich aus der 
isotropen Grundmasse hervor. Ihre Länge beträgt durchschnittlich 
0*218 Millimeter, Breite 0*005 Millimeter. Während die Augite in 
der Umrandung der Quarze innerhalb der Einschlüsse vielfach nadel- 
förmig entwickelt sind, zeigen hier die Kryställchen wohl ausge- 
bildete Formen von c»P. ooPc». cx)Pc» . P, auch Zwillinge nach 
(»Poo. Alle sind — im Vergleich zu dem basaltischen Augit — 
überaus hell gefärbt, oft farblos. Vom Olivin lassen sie sich durch 
Spaltbarkeit, schiefe Auslöschung und spiegelnde Flächen leicht 
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nuterscheideu. Aach die CoDtactgrenze des Basaltes i»t dicht besetzt 
mit Krj'ställcUen von Augit von demselben Aassehen n-ie die be- 
schriebenen. Sie alle ragen mit den freiea Enden in die Scbmelzzone 
der Einschlüsse hinein (Fig. 6). Beide Vorkommnisse, die aufsitzenden 
wie die ihnen vorliegenden Krvställchen sind ausgezeichnet durch 
wunderliche Waotisthumsformen (siehe heistehende Figuren). Neben 
dem Fortwachsen der Krystalle an 
den terminalen Flächen and den dar- 
aus resnltirenden zerfaserten Enden 
der Augite. erscheinen in der SchmeJz- 
niasse kleinste Spitzchen und Stacheln . 
iu GrappirungeD , welche der Um- 
grenzung des Augites entsprechen. 
Durch Vermehrung der Stacheln und 
Auftreten neuer zwischen den vorhan- 
denen, sowie durch ihre echliessliche 
Vereinigung entstehendieBegrenzangs- 
Sachen. Von diesen geht dann nach aussen und innen die Vnr- 
grösserung des Krystalls weiter. Der Rest der Lüsnug, aus welcher 
sie sich hildeten, erfüllt zuletzt das Innere der Augite als Eiuschluss, 
Aach da, wo die Schmelzmasse hineindrang in das Basaltgewebe, 
erscheinen Augitgruppen , die sich vom basaltischen Augit durch 
Grösse und hellere Färbung unterscheiden, 

h) Die Contaetzone des Basaltes. Die hinter der 
Schmelzzone des Einschlusses und der durch die Augitberandung 
ausgezeichneten Cnntactgrcnze befindliche Basaltmaase ist vielfach 
dnrehbrochen von Adern farblos bräunlicher Schmelzmasse. Sie besteht 
durchweg aus Augitniikrolithen nnd sehr reichlichem brännlichen 
körnig entglasten Magma. iMagneteisen erscheint in Kornform, oft 
in kleinen Aggregaten oder auch in Gestalt schwarzer Strichsysteme. 
Hier im Contactbereiche des Einschlusses innerhalb des Basaltes 
zeigen sich die OHvine eigenthllmlich verändert. Ueberaus stark 
zersprungene wechseln ab mit Haufwerken von 01irinki5rnern. Meist 
sind sie umgeben von braunen Glasböfen- Glas erfüllt auch die 
Sprünge und tiitt in Gestalt grosser Einschlüsse im Innern anf. In 
den Glashof ragen vom Basaltgewebe aus grössere Augite vor und 
umgeben ihn kranzartig. Massenhaft erscheinen im Basaltgewebe 
braune Glastiimpel mit Olivinfragmenten und Augitberandung. Es 
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entstehen die sogenannten „Augitaugen". Von dem nur zersprungenen 
und corrodirten Olivin bis zum reinen braunen Glastümpel mit Augit- 
kranz sind alle Uebergänge reicblich vorhanden (Fig. 7). 

Neben diesen eigenthlimlicben an Olivin anknüpfenden Bildungen 
liegen im Contacthofe der Einschlüsse vereinzelte farblose Tafeln 
von rhombischer Gestalt oder auch in langen unregelmässigen Vier- 
und Sechsecken erscheinend. Sie enthalten nur wenige kleine Ein- 
schlüsse von Glas, Augitmikrolithen, Magnetit und Gasen. Das Licht 
polarisiren sie mit blaubraunen Farben ; sehr oft zeigen sie Zwillings- 
streifung. Daneben treten zahlreiche farblose Leisten in Mikrolithen- 
form auf. Endlich erscheinen noch überaus zahlreiche helle Partien 
in der Grundmasse. Selten sind sie unregelmässig begrenzt , meist 
bilden sie ebenfalls lange viereckige und sechseckige Tafeln. Immer 
sind sie angefüllt mit Augit, der in nichts von dem basaltischen 
Augit sich unterscheidet. An den Rändern scheint der Augit etwas 
zurückzutreten. Es ent^^tehen farblose Rahmen, mit denen sich diese 
farblosen aber im Innern einschlnssreichen Partien scharf von dem 
Grundgewebe abheben (Fig. 8). Im polarisirten Lichte zeigen diese 
hellen Formen die Interferenzfarben des Feldspathes, an den Rahmen 
tritt häufig Zwillingsstreifung des Plagioklases auf. Farblose Tafeln 
und Leisten, wie auch die mit Augit erfüllten und von farblosen 
Rahmen umgebenen Individuen gehören nach Aussehen, Form der 
Schnitte und optischem Verhalten zweifellos dem Feldspathe, und 
zwar dem Plagioklase an. 

Ihr Autltreten ist — in allen beobachteten Schliffen — auf 
den Basalt innerhalb des Contactbereiches der Einschlüsse beschränkt. 
Dort erscheinen sie in solcher Häufigkeit, dass sie dem Basalte oft 
ein makroskopisch-porphyrisches Aussehen verleihen. In buntem 
Gemisch mit Olivinfragmenten abwechselnd, gewährt es oft den An- 
schein, als ständen sie mit diesen in irgendwelchem Zusammenhange. 
Jenseits des Contactbereiches werden diese Bildungen seltener und 
verschwinden endlich ganz. Auch die Olivine zeigen dann ihr ge- 
wöhnliches Aussehen, und der Basalt nimmt wieder normale Be- 
schaffenheit an. 

Ueber die Entstehung dieser eigenthümlichen Bildungen inner- 
halb des Basaltes im Contactbereiche glaubt Verfasser Folgendes 
annehmen zu dürfen: 
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In den granitischen Einschlüssen entstanden durch theilweise 
Auflösung der Feldspathe und Quarze stark saure Schmelzlösungen. 
Dieselben drangen nach aussen, umflossen den Einschluss (Fluctuation) 
und wanderten allmählich in das basaltische Magma ein. Hier lösten 
sie die darin fertig gebildeten schwimmenden Olivine auf, ganz oder 
theilweise^ nnter gleichzeitiger Entwicklung der Augitberandung und 
bestrebten sich dadurch gewissermassen, das chemische Gleichgewicht 
wieder herzustellen. Bei der Erstarrung erfolgte die Ausscheidung 
des basaltischen Augits. An Stellen, wo die Mischung des basischen 
und sauren Magmas keine vollkommene war und die Schmelzmasse 
neben viel SiO^ grössere Mengen von Alkalien enthielt, schieden 
sich einschlussfreie Feldspathe aus. In der ganzen Masse des Contact- 
bereiches aber zuletzt entwickelte sich Feldspath um gewisse 
Krystallisationscentra, den bereits gebildeten Augit umhüllend, analog 
den Erscheinungen im krystallisirten Sandstein von Fontainebleau, 
wo spitze Kalkspathrhombocder zahllose Sandkörnchen bei der 
Bildung einhüllten, ohne dadurch in ihrem Wachsthum wesentlich 
beeinflusst zu werden. 

Granitische Einschlüsse von verschiedenen Basalten 

der Oberlausitz. 

Ausser den Einschlüssen im Basalte des Grossdehsaer Berges 
sind dem Verfasser auf Grund eigener Anschauung noch Ein- 
schlüsse von Granit bekannt geworden in den Basalten vom 
Gutberg bei Ebersbach, Wacheberg bei Oberfriedersdorf, Wache- 
berg bei Taubenheim; durch freundliche Vermittlung des Herrn 
August Weise in Ebersbach erhielt er Basalt mit Einschlüssen 
vom Finkenberg bei Warnsdorf in Böhmen, von Seifersdorf bei Zittau, 
femer lagen ihm noch vor Basalte mit granitischen Einschlüssen von 
Nadelwitz bei Bautzen und von Pohls-Felsen bei Wölmsdorf in Böhmen. 

Die Einschlüsse des Gutbergs bei Ebersbach , Wachebergs bei 
Tanbenheim und des Wachebergs bei Oberfriedersdorf wurden mikro- 
skopisch und theilweise auch chemisch untersucht. ^ 

1. Gutberg bei Ebersbach. Die kleine Kuppe hebt sich 
kaum merklich aus dem Granitareal heraus. Ein Steinbruch an der 
NW.-Seite gewährt Aufschluss über ihren Bau. Der Basalt zeigt 
Absonderung in schönen Säulen. Dieselben liegen grösstentheils 
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horizontal in der Richtung XS. und WO. Auf der N.-Seite des Bruches 
durchbricht der Basalt anstehenden Granit. Oben am Gipfel und 
besonders nach der O.-Seite hin finden sich zahlreiche granitische 
Einschlüsse verschiedenster Grösse. Ebenso erscheint dort ein soge- 
nannter Gang von „Nephelindolerit*. 

MöhTs Bestimmung des Basaltes als Nephelinbasalt wurde 
schon von Stelzner\') als irrig erkannt. 

Der Basalt bildet ein überaus dichtes schwarzes Gestein mit 
zahlreichen Feldspathtafeln und -Körnern und zahlreichen Augiten. 
Olivin konnte vom Verfasser makroskopisch nirgends aufgefunden 
werden, fehlt auch durchaus in den angefertigten Schliffen. Wenn 
er nach Aussage der Herren Weise in Ebersbach und Schmidt 
in Bautzen doch auftreten sollte, so kann sein Vorkommen nur ein 
äusserst seltenes sein. 

Mikroskopisch setzt sich der Basalt zusanmien aus einem dichten 
Gemenge von Feldspathleisten, Augit und Magnetit und hie und da 
auftretenden geringen Mengen einer farblosen Substanz mit den 
optischen und chemischen Eigenschaften des Feldspathes. In der 
Nähe granitischer Einschlüsse enthält das basaltische Gewebe reichlich 
braune Basis, die vielfältig kömig entglast erscheint und dann mit 
schwach bläulichen Farben das Licht polarisirt. 

Die porphyrischen Feldspathe besitzen überaus schöne Zwillings- 
streifung. Die meist dunklen Augite lassen deutlich Pleochroismus 
gewahren. Stellenweise tritt der Augit im Gewebe zurück oder ver- 
schwindet in der Menge der Plagioklasleisten und Magnetitkömer. 

Contactzone von Bs^alt und Granit. Dieselbe befindet sich 
an der Nordseite des Bruches. Der Granit erscheint an der Contact- 
grenze in einer circa 4 Meter hohen Wand, die nach Westen zu 
steil abfällt und an ihrer Oberfläche von dünner Basaltdecke über- 
lagert wird. In seiner ganzen Ausdehnung — Breite circa 5 Meter — 
ist er stark rissig und umgewandelt in recht lockeres nach dem 
Coutacte hin grusig werdendes Gestein. Glimmer ist verschwunden. 
Feldspathe sind vollständig undurchsichtig geworden und bilden 
weisse leicht zerreibliche Kömer, nur die Quaraköraer sind noch 
frisch. An dem eigentlichen Contacte zeigen sich zahlreiche Apophysen 
von Basalt, die aber total zersetzt sind und weitere Untersuchung 

^) stelzner, üeber Melilitli und Melilithbasalte. N. Jahrb. f. Miueralogie. 
1882, Beil. Bd. II, pag. 411. 
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nicht gestatten. Der Basalt ist in der Contactgegend zum Theil noch 
frisch und zeigt sich als braunrothes Gestein, durchzogen von hellen 
und dunklen Bändern, welche parallel zur Contactgrenze gerichtet 
sind. Durch zahlreiche Feldspathe und Augite gewinnt er das Aus- 
sehen des Porphyrs. Beim Zei-schlagen zei-springt er leicht in 
schieferige Platten, wie manche Phonolithe. Auch hier geht die Spalt- 
richtung parallel der Contactgrenze. Erst in einer Entfernung von 
circa 2 Meter entwickelt sich Säulenabsonderung. 

Mikroskopisch zeigen die Bänder aus dem Contactbereiche des 
Granites prachtvolle Fluidalstruetur der zahlreichen Feldspathleisten 
und Augite. Augitmikrolithe erfüllen häufig neben vielen Glas- und 
GaseinschlUssen die porphyrischen, farblosen Feldspathe, deren Form 
durch vielfache Zerstöi*ungsvorgänge recht unregelmässig geworden 
ist. Die hellen Bänder zeigen neben vorherrschenden Feldspathleisten 
auch Augit und Magnetit und reichlich farblose bis bräunliche 
Schmelzmasse, welche das Licht nicht polarisirt, während in den 
dunklen Bändern Feldspath zurücktritt und neben Augit und Magnetit 
sehr dunkelbraune Basis vorherrscht. 

Granitische Einschlüsse. 

Die in diesem Basalte erscheinenden Einschlüsse gewähren 
schon makroskopisch deutlich granitisches Aussehen und unterscheiden 
sich vom normalen Granit nur durch das Fehlen des Glimmers und 
durch weitergegangene Zersetzung der Feldspathe. Bei der mikro- 
skopischen Betrachtung erscheint an Stelle des Glimmers opakes 
Eisenerz, dessen Anordnung noch hie und da die Lamellirung 
des Glimmers erkennen lässt. An den Rändern tritt häufig Fe^ (OH)^ 
auf. Die Feldspathe unterliegen einer weit vorgeschrittenen Zersetzung, 
veranlasst durch eindringendes Wasser. Sie zeigen schmutzigbraunes 
Aussehen, werden undurchsichtig und verlieren die Fähigkeit der 
Polarisation. Nur selten zeigen sich vereinzelte noch frische 
Plagioklasleistchen. Der Quarz ist in seinem Verhalten nicht wesent- 
lich vom Quarze der normalen Granite verschieden. Corrosion, 
bewirkt durch entstandene Schmelzmasse, ist ganz unbedeutend. 
Zerstreute Zirkone erscheinen auch in diesen Einschlüssen. Eigent- 
liche Schmelzmasse ist nur sehr gering entwickelt. Nur in der 
Contactgegend erscheint sie in grösseren Mengen, und hier gelangen 
auch zahlreiche Augite zur Ausscheidung. 
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Alles in allem zeigen die Einschlüsse im Basalte des Gatberges 
nur sehr geringe Einwirkung des sie umgebenden Magmas. Neben 
dem Verschwinden des Glimmers findet sich nur Frittung der 
Quarz- und Feldspathkörner. 

Sehr interessant ist das Auftreten von grösseren Granitmassen 
in Form breiter »Schollen. Eine solche Granitscholle, im Basalte steckend, 
tritt unterhalb der Kuppe an der Ostseite zu Tage aus. Sie ist aller- 
dings total verwittert. Eine zweite sehr grosse Scholle war bei dem 
letzten Besuche des Verfassers, October 1887, am Ostrande des Bruches 
durch Abräumen der Humusdecke oben aufgedeckt worden. Sie steckt 
horizontal mitten im Basalte und misst bei 2* 2 Meter Mittelhöhe 
4 Meter im Quadrat. Nach den Seiten hin verjüngt sie sich. Auch 
hier ist der Granit total zersetzt. Glimmer fehlt, Feldspath zerfällt 
in weissliche zerreibliche Bröckchen. Auch der Basalt zeigt sich in 
unmittelbarer Umgebung der Scholle vollständig zersetzt unter Bildung 
blauen, körnig verunreinigten Thones. In weiterer Umgebung rings 
um die Scholle herum erscheint er fein zerklüftet und scheint in seiner 
Absonderung durch die in ihm befindliche Scholle beeinflusst worden 
zu sein. 

Der sogenannte „Nephelindoleritgang" auf der Ostseite der Kuppe 
ist bei 40 Centimeter Höhe etwa 2*2 Meter breit. Derselbe ist zer- 
setzt unter Bildung einer rothbraunen Erde, in welcher mehr oder 
weniger dicht gedrängt Knollen und Borken eines doleritischen Ge- 
steins stecken. Dasselbe zeigt beim Zerschlagen granitischen Habitus : 
helle, farblose Körner wechseln ab mit getrübten Tafeln eines feld- 
spathigen Minerals und zahlreichen dunklen erzfarbigen Partien. 
Schon äusserlieh hat dieses Gestein absolut keine Aehnlichkeit mit 
einem Nephelindolerit, etwa dem des Löbauer Berges, wie bisher 
vielfach behauptet wird. Auch die mikroskopische Untersuchung er- 
gibt für dieses Gestein die Zusammensetzung aus zahlreichen, ganz 
charakteristischen Quarzkömern, die nach chemischer Prüfung aus 
reiner 81 0^ bestehen. Zahlreiche stark getrübte Krystalle und deren 
Fragmente e rweisen sich mikroskopisch und chemisch als Orthoklas 
und Plagioklas. Letzterer zeigt oft gute Zwillingsstreifung. Augit ist 
nicht vorhanden. Undurchsichtige körnige Aggregate von Magnetit 
und Eisenoxydhydrat umgrenzen Quarze und Feldspathe und sind 
wohl durch Umwandlung des Glimmers entstanden. Nephelin konnte 
nicht nachgewiesen werden. Auf Grund dieser Prüfung kann der 
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sogenannte „Nephelindolerit"^ nichts anderes sein als Granit, und 
der sogenannte „Gang^ lässt sieh zariickfiihren auf eine Granit- 
seholle, deren Stirnseite beim Abban des Basaltes zum Vorschein 
gekommen ist. 

2. Wacheberg bei Oberfriedersdorf. Auch der Basalt 
dieses Berges bildet nur eine kleine Kuppe, die kaum merklich ans 
dem Granitgebiete heraustritt Ein Steinbruch unterhalb des Gipfels 
zeigt Contact von Basalt und Granit auf der Westseite. Auf der Süd- 
seite durchsetzt den Granit ein Gang von quarzführendem Proterobas 
— vom benachbarten Basalte durch dicke Wackenschicht getrennt. 
Die Contactzonen der anstehenden Gesteine sind durch totale Verwitte- 
rung der Beobachtung unzugänglich geworden. 

Der Basalt des Wacheberges zeigt fein porphyrisches Gefüge 
mit Olivin, Augit und Feldspath. 

Die Olivine sind stets stark zersetzt unter Bildung von Serpentin 
und Abscheidung von Eisenoxydhydrat. 

Die porphyrisch eingesprengten Augite zeigen krystallographisch 
schlecht entwickelte Flächen, aber stets gute Spaltbarkeit. Sind sie 
dunkelbraun gefärbt, so lassen sie deutlichen Pleochroismus gewahren. 

Die Durchschnitte der Feldspathe sind frisch, farblos, fast 
einschlussfrei und zeigen gute Zwillingsstreifung. 

Interessant ist das Auftreten einzelner Quarzkörner im Basalt- 
gewebe. Dieselben unterscheiden sich vom Olivin durch frisches Aus- 
sehen, glatte Oberfläche und Polarisation. Sie sind stets stark corrodirt 
und reichlich gesprungen. Immer umgibt sie eine randliche Zone 
von gelbem Eisenoxydhydrat, von welchem aus zahlreiche helle 
Augitchen in das benachbarte Basaltgewebe hineinragen. Angefüllt 
sind diese Quarze mit zahlreichen Glas- und Gaseinschlüssen. Das 
Auftreten dieser Quarze im Basalte lässt vermuthen, dass sie ent- 
weder die letzten Reste granitischer Einschlüsse sind, oder von Ein- 
schlüssen jenes Proterobas herstammen. 

Die eigentliche Grundmasse des Basaltes besteht vorwiegend 
aus sehr reichlichem bräunlichen Magma. Dasselbe ist globulitisch 
entglast, polarisirt aber nicht. Darin liegen dicht gedrängt Augit- 
mikrolithe, Feldspathleisten und Magnetitkömer. Meist erscheinen 
die Leisten einzeln; selten zeigen sich Zwillinge und Viellinge. 

Kleinere granitische Einschlüsse finden sich überall im Basalte 
des Wacheberges. Sie sind jedoch meist sammt dem sie umhüllenden 
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Basalte so zersetzt, dass sie eingehend nicht studirt werden können. 
Die wenigen halbwegs frischen Einschlüsse zeigen weitgehende Ein- 
wirkung des basaltischen Magmas. Glimmer und Feldspath sind in 
der Bildung der überaus reichlichen, farblosen bis bräunlichen 
Schmelzmasse aufgegangen. Zahlreiche in dieser befindliche Glas- 
blasen sind Ausgangsstätten yielfältiger Entglasungsproducte. Quarz, 
stets von Augitkränzen umgeben, weicht in seiner Erscheinungs- 
weise nicht wesentlich vom Quarze der Bubenikeinschlüsse ab. Auch 
hier liegt in der Contactgegend des Einschlusses reichliche Schmelz- 
masse , in welche vom Basalte aus zahlreiche Augite hineinragen. 
Olivin unterliegt im Contactbereich vielfach ähnlichen Erscheinungen 
der Auflösung durch eindringende saure Schmelzlösungen unter gleich- 
zeitiger randlicher Ausscheidung von Augit wie im Bubenikbasalte. 

Ein Präparat enthält Contact von Basalt und einem Einschlüsse, 
der aus einem Gemenge von einem hornblendeartigen Minerale und 
Feldspath sich zusammensetzt. Das erstere besteht aus unregelmässig 
geformten Körnern, von zahlreichen Spaltrissen mit deutlich hervor- 
tretendem charakteristischen Prismenwinkel durchzogen , grünlich 
oder bräunlich mit stets starkem Pleochroismus. Stets sind die Körner 
umgeben von Kränzen theils dunkler, opaker Kömer von Eisenerz, 
theils heller, grünlicher Augite. Der Feldspath, vollkommen frisch 
mit zahllosen Gas- und Glaseinschlüssen, gehört dem Plagioklas an. 
Ganz vereinzelt treten auch grössere Quarzkömer auf. Schmelzmasse 
ist in diesem Einschlüsse nicht entwickelt, auch nicht im Contact- 
bereich des Basaltes. Beide Gesteine — Einschluss und Basalt — 
stossen mit scharfer Grenze aufeinander. Wahrscheinlich gehört 
dieser Einschluss dem oben erwähnten Proterobase an. 

3. Der Wacheberg bei Taubenheim bildet eine kleine, 
kaum merklich hervortretende Basaltkuppe auf einer von W. nach 0. 
streichenden Granitklippe. Es tritt auf säulige Absonderung des 
Basaltes mit Convergiren der Säulen nach dem Gipfel hin. Ein Bruch 
auf der NW.-Seite hat den Basalt gut aufgeschlossen. 

Der Basalt ist dicht, von verschieden dunkler Färbung und ent- 
hält recht reichlich Olivin, seltener Augit und vereinzelte Feldspathe. 

Zahlreiche granitische Einschlüsse, stark zersetzt, finden sich 
besonders nach dem Gipfel zu. 

Auf der Nordwand des Bruches wird im Basalte ein circa 
6 Meter breiter, 4 Meter hoher Block sichtbar, welcher feinkörnig 
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granitische Stractar besitzt und besonders an den Rändern sich 
stark rissig erweist. Der Basalt in seiner unmittelbaren Umgebung 
zeigt sich in Form eines etwa handbreiten Bandes total zersetzt und 
zerfällt beim Zerbrechen in feine, braune, schlackig-poröse Platten. 

Weiterhin entwickelt sich schaliger Bau und daran anschliessend 
eine Zone mit bröcklich-kokkolithähnlicher Structur. 

Das feinkörnige Gestein dieses Einschlusses ist bräunlichweiss 
und lässt, frisch angeschlagen, überaus zahlreiche starkglänzende 
Spaltflächen gewahren. Unter dem Mikroskope erscheint ein dichtes 
Gemenge von Quarz, hellem und getrübtem Feldspath und unregel- 
mässigen Flocken von Eisenoxydhydrat. Der Quarz verhält sich wie 
Granitquarz. Die hellen Feldspathe entpuppen sich als Plagioklase, 
die getrübten , mit bräunlichen Zersetzungsproducten angefüllten 
Körner gehören dem Orthoklase an. Neben Eisenoxydhydratflocken 
erscheinen auch Aggregate von Magnetit. 

Auch dieser Einschluss scheint dem Granit anzugehören. 

Ein Schliff*, von einem ziemlich frischen Graniteinschlusse an- 
gefertigt, lässt reichlich entwickelte Schmelzmasse gewahren, in 
welcher Quarze und Feldspathe eingebettet liegen. Die charakteristi- 
schen Erscheinungen in ähnlichen poi'phyrischen Einschlüssen des 
Bubenik finden sich auch hier. Sehr stark lichtbrechende Kömchen, 
farblos bis gelblich, mit spiegelnden Flächen und sehr lebhaften 
Interferenzfarben scheinen dem Zirkon anzugehören. 

Die Schmelzzone im Contactbereiche des Basaltes zeigt auch 
reichliche Entwicklung von hellem Augit, jedoch untermischt mit 
wirren Aggregaten von Feldspathleisten und Magnetitkörnem. 

Die dem Verfasser noch vorliegenden granitischen Einschlüsse 
vom Basalte aus Nadelwitz bei Bautzen, Seifersdorf bei Zittau und 
von Pohls-Felsen bei Wölmsdorf in Böhmen ähneln den granitischen 
Einschlüssen des Gutbergs bei Ebersbach. Quarz und getrübter Feld- 
spath liegen in sehr spärlicher, dunkler Schmelzmasse. Zur Heraus- 
bildung einer Contactzone kam es bei diesen Einschlüssen nicht. 
Der Finkenhübel bei Warnsdorf, eine kleine Erhebung aus Phonolith 
und Basalt bestehend, enthält Einschlüsse von Granit und Basalt im 
Phonolith, wie auch granitische Einschlüsse im Basalte. ^) 



^) Die weitere Untersnchnng dieser Einschlüsse von Granit und Basalt im 
Phonolith am Finkenberge bei Wamsdorf behält sich Verf. för spätere Zeit vor. 
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Südlich von Kreibitz in Böhmen durchbricht der Basalt den 
Quadersandstein und enthält zahlreiche Einschlüsse von Sandstein. 
Auch hier bildet der Basalt eine nur kleine Kuppe. 

Ergebnisse. 

I. Auftreten von Einschlüssen der durchbrochenen 

Gesteine im Basalte. 

Alle vom Verfasser beobachteten Basalte, welche Einschlüsse 
enthalten, treten in Form kleiner Kuppen auf. Sie bilden also nur 
kleine Massen des durchbrechenden Gesteins. 

Grössere Basalterhebungen der Oberlausitz, wie der Löbauer 
Berg, Strohmberg bei Weissenberg, Schiechteberg bei Ebersbach, 
zeigen im Wesentlichen keine Einschlüsse. Ob hier in der Nähe des 
Contactes mit Granit oder unmittelbar unterhalb des Gipfels solche 
vorkommen — wie wahrscheinlich — konnte nicht festgestellt werden. 

Der Grossdehsaer Berg stellt in seinen beiden Kuppen die 
verhältnismässig grössten basaltischen Massen mit Einschlüssen in 
der Oberlausitz dar. Er enthält die granitischen Einschlüsse stets 
in Gestalt isolirter Fragmente verschiedener Grösse. Nie treten sie 
in Schollen auf. Die etwa aufgenommenen grösseren Schollen, welche 
im Magma schwammen, wurden durch dasselbe zertheilt in grössere 
und kleinere Brocken. Der Gutberg, die kleinste der dem Verfasser 
bekannten Kuppen, enthält ganze Schollen des durchbrochenen 
Granites. Die geringe Menge des basaltischen Magmas scheint hier 
nicht hingereicht zu haben, die losgebrochenen Schollen weiter zu 
zerkleinern. Baldige Erstanoing beendigte ihre Einwirkung. 

IL Abhängigkeit der Veränderung an den Einschlüssen 

vom Magma. 

Die durch das basaltische Magma bewirkte Veränderung an 
den Einschlüssen ist sehr verschieden. An den Einschlüssen des 
Bubenik am bedeutendsten — glasiger Habitus — , an denen des 
Gutberg, von Seifersdorf, Nadelwitz, Pohls-Felsen in Wölmsdorf am 
geringsten — blosse Frittang. 

Der Grad dieser Veränderung ist offenbar abhängig: 
1. von der chemischen Zusammensetzung des basaltischen 
Magmas: das saure Magma des Feldspathbasaltes vom Gutberge 
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wirkte weniger energisch ein als das viel basischere und abnorm 
natronreiche vom Bubenik; 

2. von den relativen Mengen der flüssigen Magmen, in welchen 
sich die Einschlüsse befanden. 

Je grösser die Mengen, umso langsamere Abkühlung, umso 
längere Einwirkung auf die Einschlüsse. Gutberg und Bubenik mit 
Horka. 

III. Vertheilung der Einschlüsse. 

Die meisten Einschlüsse erscheinen unterhalb des Gipfels der 
Kuppen: Bubenik-Horka , Gutberg, Wacheberg b. 0. und Wache- 
berg b. T. Nach der Tiefe zu nehmen sie ab. Besonders deutlich 
ist dies am Gutberg zu bemerken. 

Hauptursache dieser ungleichen Vertheilung, des Ansammeins 
der granitischen Einschlüsse an der Oberfläche der basaltischen 
Massen muss die Verschiedenheit der specifischen Gewichte sein. 
Das specifische Gewicht der Einschlüsse des Bubenik ist 2*402, des 
Basaltes dagegen 3'095. Deshalb müssen die Einschlüsse zur Ober- 
fläche emporsteigen, wie vergleichsweise im Wasser das leichtere 
Holz an die Oberfläche steigt. 

Nur da, wo relativ kleine Mengen basaltischer Magmen Bruch- 
stücke durchbrochener Gesteine — Granit — aufnehmen und bloss 
relativ kurze Zeit auf diese einwirken können — baldige Abkühlung — , 
bleibt ein Theil der Einschlüsse erhalten. 

Grössere Basaltmassen nehmen bei der Eruption zweifellos auch 
Bestandtheile der durchbrochenen Gesteine auf. Längeres Verweilen 
im glutflüssigen Magma bringt dieselben zum Verschwinden. 

Die Contactzonen der anstehenden Gesteine, Gutberg. Wache- 
berg b. 0., sowie besonders gi'osser Einschlüsse, Gutberg, Wache- 
berg b. T., sind meist durch totale Zersetzung für die Beobachtung 
unzugänglich geworden. Auffallend ist die Zerklüftung des Basaltes 
parallel dem Contacte und ausgezeichnete Fluidalstructur innerhalb 
des basaltischen Gewebes. 

Als Ursache der Zersetzung erscheint die leichtere Zugänglich- 
keit für Tagewässer , veranlasst durch Entstehen zahlreicher Risse 
und Spalten bei der Eruption. 
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IV. Veränderungen der im glutfltissigen Magma schwim- 
menden Einschlüsse und ihr endliches Schicksal. 

Erste Wirkung ist das Rissigwerden der Einschlüsse und all- 
mähliches Zerbersten, veranlasst durch die hohe Temperatur und durch 
Eindringen des Magmas. Die ursprünglichen Schollen und Blöcke 
werden in kleinere Fragmente zerkleinert und diese steigen allmählig 
zur Oberfläche empor. 

Der im Contactbereiche anstehende Granit bekommt Risse und 
Spalten, die durch eindringendes Magma ausgefüllt werden oder 
offen bleiben und den einsickernden Tagewässem Zugang ermög- 
lichen. 

Als nächste Wirkung von Temperatur und glutflüssigem Magma 
erscheint Frittung der Einschlüsse bei grösstentheils erhaltener 
Structur. Glimmer verschwindet, statt dessen erscheint Magnetit. Gut- 
berg, Wacheberg, Wölmsdorf, Nadelwitz, Seifersdorf; anstehender 
Granit im Contactbereiche des Basaltes: Gutberg. 

Durch Einwirkung glutflüssigen Magmas schmilzt Glimmer ein. 
Auf Rissen eingedrungenes Magma mischt sich mit der endogenen 
Schmelzmasse. Flüssigkeitseinschlüsse der Minerale werden in 
Dampf verwandelt. Derselbe entweicht durch entstandene Risse und 
veranlasst in der Schmelzmasse das Aufsteigen zahlreicher Gasblasen. 
Die Feldspathe werden durch Sprünge, welche den Hauptspalt- 
richtungen folgen, in feine Täfelchen zerlegt. Es entstehen die 
Facettenaggregate. 

Die endogene Schmelzmasse vermehrt sich durch Auflösung 
von Quarz — Corrosion — , Auflösen und Einschmelzen von Feldspath- 
Substanz. Die Einschlüsse bestehen jetzt aus Quarz- und Feldspath- 
fragmenten und nehmen die Form von Gerüsten oder schwammigen 
Geweben an, durchtränkt und durchflössen von reichlicher Schmelz- 
masse. Bei der Eretarrung werden diese verschiebbaren Gerüste 
durch . einwirkenden Druck secundär geformt und erhalten regel- 
mässige Gestalt. 

Die chemische Zusammensetzung der endogenen Schmelzmasse 
bleibt nicht gleich. In der Nähe des Quarzes wird sie durch dessen 
Auflösung sauer, an den Feldspathen thonerde- alkalireicher. Wo 
eindringendes basaltisches Magma mit der endogenen Schmelzmasse 
zusammentrifft, wird letztere reicher an Natron, überladen mit 
Eisenoxyd und Thonerde und färbt sich dunkel. 
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Diese Verschiedenheit in der chemischen Zasammensetzang 
der Schmelzmasse veranlasst Strömungen: Flaidalstructur. 

Es kommt zu Neubildungen. 

Im Umkreise von Quarz entwickeln sich Augitkränze, deren 
helle Färbung auf geringen Fe-GehsAt hinweist. 

Das Magma scheidet überall da, wo es viel AI, Fe und Mg 
enthält, Spinell, Magnetit, seltener Rutil aus. 

Die überaus zahlreichen Aggregate von Magnetit in vielen 
Einschlüssen der Schmelzmasse beweisen zugleich, dass basaltisches, 
eisenreiches Magma in die endogene Schmelzmasse eingedrungen 
sein muss, wenn nicht schon der eingeschmolzene Biotit zur reich- 
lichen Magnetitausscheidung hingereicht hat. Hie und da krystalli- 
siren aus dem Magma kleine Täfelchen aus : Cordierit ? 

Vermochte das Magma nicht sich der in ihm vorhandenen 
Erdmetalie und des Fe zu entledigen und weitere Feldspathsubstanz 
ganz aufzulösen, so schmolz Feldspath wenigstens randlich ein. Die 
Feldspathe regeneriren sich unter Bildung farbloser Rahmen und 
Entwicklung stufenweise abgesetzter Zwillingsindividuen. 

Ausser den weitgehenden Veränderungen in der mineralischen 
Zusammensetzung der Einschlüsse finden sich auch Veränderungen 
chemischer Natur, bewirkt durch das umhüllende Basaltmagma. 
Durch Einwirkung desselben wird der ursprüngliche Si Oj - Gehalt 
des Granits wesentlich herabgezogen und die Natronmenge abnorm 
vermehrt, so dass die Einschlüsse mit Zunahme dieser chemischen 
Einwirkung des basaltischen Magmas mehr und mehr ihren Charakter 
als ursprüngliche Granittrümmer einbüssen. 

Durch Ausscheidung der Eisenerze, eines Theiles der Thon- 
erde, der alkalischen Erden wird die Schmelzmasse alkalireicher. 
Sie vermag weitere Mengen von Quarz und Feldspatli aufzulösen, 
wird beweglicher. Ein Theil dringt nach Aussen, umfliesst den 
Einschluss und veranlasst Herausbildung der charakteristischen 
Schmelzzone. 

Zahllose kleinere Einschlüsse fallen rasch der Zerstörung anheim. 
Glimmer, Quarz und Feldspath werden aufgelöst, basaltisches Magma 
dringt weniger ein : es entwickeln sich die Einschlüsse von glasiger 
Beschaffenheit mit heller Färbung. 

Minerftlog. und petrofpr. Mitth. X. 1888. (Otto Beyer.) 4 
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V. Einwirkang der nach ansgen gedrungenen kiesel- 
säurereichen Schmelzmasse auf das umgebende natron- 
reiche Basaltmagma. 

In der Contactzone krystallisiren massenhaft helle Augite aus 

Die im basaltischen Magma fertig gebildeten Olivine werden 
im Bereich der sauren Schmelzmasse theilweise oder vollständig zur 
Auflösung gebracht. Augit scheidet sich randlich aus. Es entstehen 
„Augitaugen". 

An Stellen, wo die Mischung des eingedrungenen sauren und 
des basaltischen Magmas keine vollständige ist, krystallisiren trikllne 
Feldspathe aus. Zuletzt, nach Auskiystallisiren des mikrolithischen 
Augites , entwickeln sich um bestimmte Krystallisationscentra Feld- 
spathe unter gleichzeitigem Umhüllen der dort befindlichen Augite. 
Es entstehen Feldspathe nach Art des krystallisirten Sandsteins von 
Fontainebleau. 

Kleine Brocken der Einschlüsse in nicht unbeträchtlichen Mengen 
geben spurlos im basaltischen Magma auf. 

Die gänzliche oder theilweifte Aufnahme der chemischen Be- 
standtheile der granitischen Einschlüsse seitens des basaltischen 
Magmas bewirkte Veränderung in dessen chemischer Zusammen- 
setzung. Es wurde reicher an Kieselsäure, Thonerde und an 
Alkalien. 

Ob die Mischung der chemisch verschiedenen Lösungen überall 
vollständig erfolgte, oder ob nicht das basaltische Magma an Stellen 
verschwundener Einschlüsse saurer und alkalireicher wurde, konnte 
nicht festgestellt werden. Doch ist letzteres zum mindesten sehr 
wahrscheinlich. 

Allmählich erstarrt^ das glutflüssige Magma. Dampf entwei(*ht 

aus den zahlreichen Gasblasen. Die Einschlüsse werden fest. 

Circulirende , vielleicht noch heisse Minerallösungen dringen in die 

nun zurückgebliebenen Hohlräume ein und erfüllen sie mit Infil- 
trationen. 

Infiltrationsminerale entwickeln sich in Gestalt concentrisch- 

schalig radialfaseriger Kügelchen oder treten in Drusen winziger 

Kryställchen auf, welche die Wandungen der Hohlräume überkleiden. 
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Erklärung der Figoren anf Ta£ I. 

Fig. 1. Gorrodirte Quarze liegen in dnnkler Schmelzmasse and sind theil weise 
berandet von Angitmikrolithen , theilweise durch filzige Rasen dnnkler 
Trichite. Vergr. 60. 

„ 2, Qnarzkömer, zerstört dnrch die Schmelzmasse, die Fragmente theilweise 
auseinander gedr&ngt. Vergr. 60. 

„ 3. Plagioklas, zum grössten Theile facettirt, in der Mitte unverändert und 
dort zahlreiche Qlaseinschlftsae enthaltend. Vergr. 60. 

„ 4. Plagioklase, randlich eingeschmolzen und regenerirt. Vergr. 40 bei gekr. 
Nicols. 

„ 5. Zwei Bruchsttlcke eines stark getrflbten Piagioklases, voneinander getreni^ 
und umgeben von brauner Schmelzmasse, welche durch Einschmelzen von 
Feldspathsubstanz entstanden ist. In diese hinein ragen in stufenweisen 
Absätzen die regenerirten Tafeln des alten Krystalhi. Die feldspathige 
Schmelzmasse besteht aus parallel angeordneten Mikrolithen, die das Licht 
bläulich polarisiren. Vergr. 40i im pol. Lichte bei gekreuzten Nicols. 

„ 6. Gonlact von Graniteinschluss und Basalt mit zahlreichen Angitkry ställchen 
in der farblosen Schmelzzone. Innerhalb des basaltischen Gewebes zahl- 
reiche durch Auflösung von Olivin entstandeoe braune Glastümpel mit 
Augitberandnng. Vergr. 40. 

„ 7. Basalt aus dem Contactbereich eines Einschlusses. Oben links farblose 
Schmelzmasse mit einem durch Augitberandnng charakterisirten Qiiarzkorne. 
Olivine theilweise oder ganz aufgelöst, umgeben von braunem Glas und 
Augitkömem. Vergr. 40. 

„ 8. Basalt aus dem Ck)ntactbereich eines Einschlusses. Feldspathe erfüllt von 
basaltischem Angit nach Art des krystallisirten Sandsteines von Fontainebleau. 

l^ Vergr. 40. 
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Lebenslauf. 

Ich, Franz Otto Beyer, geboren den 31. August 1856 zu 
Erdmannsdorf in Sachsen, vorgebildet zum Lehrerberufe auf dem 
Seminare zu Annaberg, von 1876 bis 1879 thätig als Lehrer in 
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Wolf, Hofmann, Hildebrand und arbeitete in den Laboratorien 
der HeiTcn Leuckart, Wiedemann und Schenk. 
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bildung arbeitend, wandte ich mich gleichzeitig nach dem Verlassen 
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schaften zu und besonders beschäftigte mich 3 Jahre hindurch das 
Thema der von mir einer hohen philosophischen Facultät Leipzig 
eingereichten Abhandlung. Bei Bearbeitung desselben förderte mich 
wesentlich die thatkräftige Unterstützung des Herrn Geh. Bergrathes 
Prof. Dr. Zirkel, dem ich auch an dieser Stelle meinen tiefst gefühlten 
Dank ausspreche, wie ich auch weiterbin den Herren Oberbergrath 
Prof. Dr. Credner, Prof. Dr. Leb m i ini-Kiel, Dr. Bleibtreu- 
Friedland und ^anz besonders Hör :j. Sauer für vielfache An- 
regung und Unterstützung zu lebliat» mI e mich verpflichtet ftihle. 
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